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leil icti 5 e u W u S M t z m ! 
In den Tagen vom 21. bis 24. Ma i wird 

«l'tre Stadt liebe deutsche Gäste beherbergen. Der 

pinsche Schützenbund veranstaltet auf unserer durch 

fe Erinnerung an den unvergeßlichen Wohltäter des 

Ackerlandes, Erzherzog Johann, geweihten Schieß« 

Dedas 12. Landesverbandsschießen und aus diesem 

ilulaffe werden viele wackere deutsche Schützen au« 

dem Oberland?, sowie auch au» Kärnten und Krain 

inb dem Lüstenlande in den gastlichen Mauern 

fiißiä weilen. 
Mögen diese lieben Gäste i» unserer Stadt 

Sirzig halten in der sesten Ueberzeugung, daß ihnen 

din deutsche Herzen warm entgegenschlagen, daß 

|«r ans kampsumtobter deutscher Scholle der dem 

bauschen Schützenwesen innewohnende Gedanke der 

Lchiijastmachung unseres Voltes volles Verständnis 

sî et. Mögen insbesondere die deutschen Schützen« 

ktiber aus dem Oberlande die Ueberzeugung ge« 

vutent, daß sie hier aus steirischem Boden stehen 

«ab daß die Bürgerschaft Cillis stolz ist auf ihre 

Zizchörigkeit zur steirischen Heimat und mit inniger 

mmbrüchlicher Treue an dieser hält. 

An die deutschen Cillier aber richten wir heute 

tw herzliche Mahnung, alles aufzubieten, um den 

Um Gästen die Stunden, die sie hier verbringen, 

|u recht freundlichen zu gestalten, um dem stolzen 

Zizse der echten Cillier Gastfreundschaft auch diesmal 

«et« gerecht, zu werden. 
I n diesem Sinne rufen wir deu deutschen 

When aus Nah und Fern herzlichen Heilruf zu. 

Stellungnahme 
des Cillier Gemeiuderutes 
gegen den A u s b a u des 

slomenischeu Gymnasiums. 
I n den Tagesblättern wurde kürzlich die Mit-

teilnng veröffentlicht, daß dem Ministerium für 
Kultus und Unterricht ein Memorandum vorgelegt 

worden fei, in welchem an die Regierung nach-

stehende Forderungen gerichtet werden: 

1. Die sofortige Vervollständigung der k. k. 
selbständigen deutsch-slowenischen Gymnasialklassen 
in Cilli in ein Obergymnasium unter einer eigenen 
Direktion und unter einem definitiv angestellten Lehr-

körper. x 

2. Eine solche Regelung der Unterrichtssprache, 
wie sie in den Gymnasien Krain« schon durchge-

führt worden ist. 
3. Einen sofortigen Neubau für diese« slowe-

nische Gymnasium. 
4. Die sofortige Einstellung der Hiezu nötigen 

Mittel in das nächste Staatsbudget. 
Der GemeiudeauSfchuß der Stadt Cilli hat in 

seiner Sitzung am 19. Dezember 1913 beschlossen, 
gegen diese Forderungen beim k. k. Ministerium für 
Kultus und Unterricht nachdrücklichst Gegeuvorstel-
lungen zu erheben, und zwar au« nachfolgenden 

Gründen: 
Die Errichtung eine« slowenischen Gymnasium« 

in Cilli beziehungsweise der k. k. selbständigen 

deutsch slowenischen Parallelklassen hat in den Iah-
ren 1395, 1896 und 1897 eine tiefgehende Bewe-
gung in der Bevölkerung nicht nur der Stadt Cilli, 

Vom Postamt. 
Momentaufnahmen von H. Wagner. 

Der vrieftrSger. 

EZ wird sicherlich nur wenige Menschen geben, 
fo licht eine gewisse Zuneigung für ihn empfinden, 
Ina er ist einer, der immer etwa« bringt. 

Das, wa« er bringt, drückt sich häusig schon 
a der Miene seines Gesichte« auS. 

j Er hat eine feine Witterung für Briefe, die 
Ahnungen, Mahnungen und dergleichen uuange-
«chmi Dinge enthalten. Jenem, dem er wohl will, 
«kräht er sie mit einem schamhaft diskreten Sen-

i i» der Augenlider, dem, der eben seine Protektion 
iity ha«, mit einer stark betonten Genugtuung. 

Z»schriflen, die einen privaten Charakter tra« 
« , behandelt er mit viel Vorsicht. Er gibt Briefe, 
dir str die Frau bestimmt sind, nie dem Mann, 

hftm» Briefe, die für den Mann bestimmt sind, 
' Frau 

Er weiß ganz genau, wann eine LiebeSkorre, 
ittCenj glücklich oder unglücklich und aussichtslos 

T_. Er erlebt die Freuden der Beglückten mit unv 
teilt die Leiden deS Enttäuschten: nichts Menschliche« 
"l ihm frewd! 

Eine offenlundige Antipathie uud verächtliche 
Gleichgiltiakeit legt er für Ansichtskarten an den 
t«z. „Einen herzlichen Gruß erlaubt sich zu fen« 
ta . . . Elfriede Haselbusch." Ist e« denn auch 
tiefe Nachricht wert, daß man ihretwegen 5 Trep' 
' i steigt. 

Ernster nimmt er die Sache freilich, wenn es 
um SeburtStagSkarten handelt. Sie überreicht er 

sondern de? ganzen Reiches hervorgerufen, da die 

Deutschen Oester«eichS von der Ueberzeugung durch-
drungen waren, daß diese Schulgründung in keiner 
Weise einem kulturellen Bedürfnisse entsprungen, 
sondern lediglich als Vorstoß der slowenischen Po-
litik gegen die deutsche Stadt Cilli aufzufassen war. 

Diese Annahme wurde durch die bisherige Ent-
wicklung der Anstalt und ihre Unterrichtsersolge 
offensichtlich erhärtet. Um diesen selbständigen deutsch-
slowenischen Gymnasialklafsen wegen deS äußerlichen 
Eindrucke« eine heftige starke Frequenz zu schaffen, 
wurden durch eine heftige Agitation ganz wahllos 
möglichst viel Schüler für die Anstalt aufgeboten 
und diese mit einem höchst minderwertigen Schüler-
Material gesüllt. 

Die Unterrichtsersolge der Schüler, welche die 
selbständigen deutsch - slowenischen Untergymnasial-
Nassen absolviert haben und in da« deutsche Ober« 
gymnasium übertreten, sind derartige, daß schon der 
pädagogische Wert der deutsch-slowenischen Unter-
gymnasialklassen bezweifelt werden kaun. 

Die Ausgestaltung dieses deutsch-slowenischen 
Untergymnasium« zu einem selbständigen Obergym« 
nasium muß demnach an« zwei Gründen als be-
denklich hingestellt werden. I n erster Linie wäre e» 
ein wuchtiger Vorstoß des politischen Slowenentum« 
gegen den deutschen Besitzstand in der Stadt Cilli, 
em Vorstoß, der zu einem gewaltigen Ausflammen 
der nationalen und politischen Leidenschasten sühren 
müßte und da« ruhige Nebeneinanderleben der bei-
den Nationalitäten auf dem heißen Boden Cilli« 

wieder auf Jahre hinaus zerstören würde. 

I m Interesse der Erhaltung de« nationalen 
Frieden« und au« gewichtigen politischen Gründen, 
sowie in Hinblick auf die voraussichtlichen politi-

nicht ohne Feierlichkeit, indem er etwa sagt: „Er-
laube mir auch meinerseits zu gratulieren!" Woraus 
man ihm gerührt die Hand schüttelt. 

Der Geldbriesträger. 
Man hört seine fchweren Tritte schon von nn-

ten. DaS Herz schlägt einem höher, man versetz» 
vor Freude dem Schreibtisch einen Faustschlag und 
ruft: „Halleluta!" 

Er klopst an, tritt ein, strahlt übers ganz« 
Gesicht und sagt: „Der Geldmann l " 

„Eine Nachnahme", sagt er. 
Und man gibt dem Schreibtisch wieder einen 

Faustschlag — aber diesmal nicht au» Freud« . . . 
Aber e« kommt ja auch vor. daß er wirklich 

Geld bringt. Dann liegt immer ein Zug von halb 
väterlichem, halb freundschaftlichen Wohlwollen um 
seine Lippen, der etwa besagt: „Nur Mut , mein 
Sohn und nicht verzagt, einmal muß es ja Früh« 
ling werden!" 

„ Is t es aber Sommer, das heißt: kommt der 
Geldbriesträger öfter und bringt er Beträge, die 
nennenswert sind, dann nimmt sein Benehmen den 
Charakter eines ernsten, durch Zuneigung temperier« 
ten Respekts an, der sich wohl hin und wieder einen 
kleinen Scherz erlaubt, im großen und ganzen aber 
doch Distanz hält. 

Dann ist e« an dem glücklichen Empfänger, 
jene« halb väterliche, halb freundschaftliche Wohl-
wollen hevorzukehren, daS am glücklichsten zum AuS-
druck gelangt, wenn man dem Geldbriesträger die 
Hand drückt und sagt: 

„Hier, mein Verehrtest« — damit Sie wieder» 
kommen!" 

Worauf er salutieren und erwidern wird: 
„Jawoll, Herr Doktor — machen w i r ! " 

Am Schalter. 
E« gibt ein« fast unübersehbare Menge von 

Schaltern im Postgebäude. Aber alle tragen den 
ominösen Vermerk: „geschlossen!" 

Nur ein Schalter ist geöffnet. Hinter seinem 
Fenster sitzt ein junger Beamter mit rotem Kopf, 
der fieberhaft arbeitet. Bor dem Fenster krümmt 
sich, in neckischen Windungen, ein Wurm. Er krümmt 
sich, teil« weil da« alle Würmer tun teil« weil er 
ungeduldig ist. Denn der Wurm ist auS Menschen 
zusammengesetzt. AuS anderthalb Dutzend wartender 
Menschen. 

„Nicht drängen !" äußert ein alter Herr in 
der Mitte des Wurm«, der offenbar cholerifchen Tem-
perament« ist. — „ Ich dränge nicht!" sagte kur, 
und bündig ein Lehrling hinter ihm, indem er nch 
sür einen Augenblick darin unterbricht, in der Nase 
zu bohren. — ,WaS gibt die da vorn nur aus?", 
fragte eine Frau mit einem Äkarktkorb. der eS pref« 
siert. — „ Ihren Geist!" versetzt ein junger Mann 
mit einer vorwitzigen Nase. — Er wird indessen 
von der Frau mit d«m Marktkorb gar nicht beach-
tet. Diese wendet sich vielmehr an ihre Nachbarin, 
eine Mutter, die ein kleines Mädchen aus dem Arme 
hat. da« weint: „Dieser Regen draußen, nicht wahr 
— „Ach ja ! " — „Wie alt ist denn die Kleine?" 
— Die Antwort erstickt in einem Schrei, den ganz 
vorn ein magerer Herr mit Zylinder und Lackstiefeln 
au«stößt, dem eine große, starke Dame, die einen 
Riesensederhut trägt, auf die Hühneraugen getreten 
ist. _ „Pardon I" sagt der junge Mann mit der 
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schen Folgen wäre also von der in dem Memoran-
dum geforderten Ausgestaltung de« deutsch-sloweni« 
schen Untergymnasiums zu einem Obergymnasium 

abzusehen. 
Anderseits sprechen aber auch wichtige sachliche 

Bedenken gegen diese Ausgestaltung. E« ist eine u„. 
widerlegbare Tatsache, daß in den slowenischen 
Gymnasien der Unterricht in der deutschen Sprache 
weit hinter den Bedürfnissen de« praktischen Leben« 
zurückbleibt und daß er insbesondere nicht jenes 
Maß von deutscher Sprachkenutnis vermittelt, w«l-
cheS im Betriebe der staatlichen Behörden und Aem-
ter in den südlichen Provinzen deS Reiches unbe-
dingt gefordert werden muß. 

I n der slowenischen Bevölkerung KrainS wird 
selbst schon der Wunsch rege, den ̂ Unterricht in der 
deutschen Sprache in den Schulen intensiver zu ge-
stalten, und die Vorgänge, die sich bei den Gerich-
ten abspielen, sprechen eine ernste und lehrreiche 
Sprache. Gar zu oft kommt es vor, daß Absolven-
ten slowenischer Gymnasien, die dann ihre Univer» 
sitätSstudien in Prag oder Krakau zurückgelegt haben, 
bei ihrem EintriUe in den Gerichtsdienst der deut« 
schen Sprache nicht mehr so weit mächtig sind, um 
deutsche Protokolle und Erledigungen verfassen zu 
können. 

Die Errichtung eines neuen slowenischen Ober-
gymnasiumS würde zweifellos diesen Uebelstand noch 
erhöhen und man muß sich daher im Interesse deS 
Ansehen» unserer Gerichte mit aller Entschiedenheit 
dagegen auSsprechen. 

Der steiermärkische Landtag hat schon vor 
13 Jahren die gewichtigsten Bedenken gegen diese 
Schulgründung, für die auch heute nicht da« ge-
ringste Bedürfnis gegeben ist, geltend gemacht. Das 
Abgeordnetenhaus hat selbst die Mitwirkung sür die-
selbe verweigert, und so glaubt der Gemeinderat 
der Stadt Eilli, sich der zuversichtlichen Erwartung 
hingeben zu können, daß die UnlerrichtSverwaltung 
davon Abstand nehmen wird, eine Ausgestaltung des 
deutsch-slowenischen Untergymnasiums in Cilli in ein 
Obergymnasium ins Auge zu fassen. 

Beamte. 
Die Beröffentlichnng der Denkwürdigkeiten deS 

verstorbenen tschechischen Finanzministers Dr. Kaizl 
liefert im Zusammenhange mit dem Sviha-Prozesse, 

vorwitzigen Nase, obwohl ihm die Sache gar nicht« 
angeht. — „Lümmel 1" quittiert die große, starke 
Dame mit dem Riesensederhut. — „Nanu?" mengt 
sich ein dicker Privatier, der einen Hund bei sich 
führt, in die Unterhaltung. — Da bellt der Hund 
plötzlich. Ein AmtSdiener springt herbei. .Der Hund 
muß hinaus I* — „Wieso?" — „Weil das Bor-
fchrift ist! Verlassen Sie sofort das Lokal, fönst . !" 
— Er kann nicht enden, denn der Hund hat ihn 
an den Hosen gepackt. Unbeschreiblicher Tumult. 
Gelächter. Der Kops de« jungen Beamten hinter 
dem Schalter rötet sich noch mehr. Zwei weitere 
Amt«diener springen herbei . . 

Da kommt plötzlich Bewegung in den Wurm. 
Da« junge Mädchen, das angeblich seinen Geist aus-
gegeben hat, tritt vom Schalter weg. Zahlreiche 
„Ah* !" der Befriedigung werden hörbar. Der 
Nächste, der an die Reihe kommt, braucht nur eine 
Briefmarke und verschwindet gleichfall». Auch der 
dicke Privatier mit seinem Hund ist an die Lust be« 
ftrdert worden. Die große starke Dame mit dem 
Riesensederhut fragt, ob unter „Blümlein zart" nicht« 
da fei und erhält einen ablehnenden Bescheid. Ein 
junger Stutzer, der die Geduld verloren hat, löst 
sich freiwillig au» der Reihe. Und die Frau mit 
dem Marktkorb fährt sich mit der Schürze über 
die Nase, lacht befriedigt, und sagt dann: „Na , 
endlich!" 

Die Röte in den Gesicht de» noch unersahre-
nen jungen Beamten fängt langsam zu schwinden an. 

Wie sage ich'» dem Fräulein? 
„Mein Fräulein, wenn ich bitten darf: Nr. 

42021" 
„4203?" 
„Pardon: 4202'.« 

M a c h t 

der sich soeben in Prag abgespielt ha«, ein geradezu 
unerschöpfliche« Material für die Beurteilung der 
Stellung der tschechischen Parteien zum österreichi-
schen Staat. Durch die Denkwürdigkeit Dr. Kaizl 
ist dokumentarisch nachgewiesen, daß es die Haupt-
sorge diese» tschechischen Minister» während seiner 
Amtsführung war, die staatliche Beamienfchajt mög-
lichst stark mit tschechischen Elementen zu durch-
setzen, und zwar nicht etwa, um die Gleichberechti-
gung der Tschechen im Anspruch auf staatliche Aem-
ter zur Gellung zu bringen, sondern um die Ma-
schine der staatlichen Verwaltung im Interesse der 
tschechischen Politik zu lähmen. Dr. Kaizl erklärte 
schriftlich seinem Freunde in Prag: I n 
meinem Ressort lasse ich die Sprachenverordnungen 
nicht auS den Augen und gehe danach Schritt für 
Schritt vor. E« wird nur eine Initiative, auch von 
unten, das ist das Benehmen unserer Beamten, 
nötig sein." — Der Minister Kaizl arbeitete also 
daran, die tschechische Beamtenschaft zur Verletzung 
de« Gesetze« zu organisieren und sie zu veranlassen, 
durch eigenmächtige Aenderung de« Gesetze« via 
facti da» Sprachenrecht zugunsten der Tschechen um-
zusälschen! Natürlich konnte der Minister Kaizl 
se'bst daS nicht offen tun, sondern nur unter der 
Hand, und darum teilt er wiederum seiner Partei-
presse mit: „Ueber die Sprachenangelegenheiten er-
lasse ich Stück für Stück, nicht formale Berordnun-
gen, aber Winke, die privatim nach Prag gehen." 
So arbeilele ein Geheimer Rat de» Kaisers plan-
mäßig daran, die Disziplin in der staatlichen Be-
amtenschast zu vernichten und in ihr einen tschechi-
schen Fremdkörper, einen eigenen tschechischen Be-
amtenstatu« zu schassen, der dem Kaiser und dem 
Gesetze zwar den AmtSeid schwor, in Wirklichkeit 
aber von der tschechischen Parteileitung in Prag 
au« regiert und geleitet werden sollte — gegen den 
Staat und seine Gesetze. Wie weit diese zerstörende 
Arbeit Kaizl« und seiner Nachfolger gediehen ist, 
läßt sich heute auch nicht annähernd crmessen, allein 
der Sviha-Prozeß zeigt ein Beispiel dafür aus, da» 
so grab ist, daß e« geradezu ein klassische« Doku-
ment bildet. Die den ehemaligen tschechischradikalen 
Abgeordneten Sviha hauptsächlich belastende Aus-
sage stammt von einer Frau Woldan, die bei der 
Präger politischen Polizei angestellt war. Sie be-
schuldigle Sviha, im Dienste der Polizei die tschechi-
schen Parteien beaussichtigt zu haben und gab an, 
daß sie diese Ueberzeugung au« ihrer amtlichen 
Tätigkeit geschöpft habe. Der Fall ist nun ganz gut 
denkbar, daß e« der politischen und nationalen 
Ueberzeugnng der Frau Woldan zuwider war, bei 
diesem Handel, wenn auch nur passiv mitzuwirken, 
allein dann hätte sie da« verweigern und gegebenen-
salls ihre Stellung kündigen sollen, aus jeden Fall 
über die im Amtswege erlangte Kenntnis Schweigen 
bewahren müssen. Frau Woldan hat indessen, als 
sie noch im Amt war, diese amtlichen Jnterna der 

„4209?" 
„Oh! Verzeihen Sie. ich habe mich wohl etwas 

undeutlich ausgedrückt! Nicht 4209, sondern 4202 I 
42021" 

„Gut, 42021 Einen Moment!" 
Man wartet einen Moment. Man wartet zehn 

Momente. Man wartet zehnmal zehn Momente. 
Dann läutet man von neuem an. 

„Mein Fräulein, Sie hatten wohl vergessen, 
Nr. 42021" 

„Nr . 4203?' 
„Pardon: Nr. 4202! ' 
„Gut, 4202! Einen Moment!" 
Die«mal dauert e» wirklich nur einen Moment. 

Aber eS meldet sich nicht Frau Sedlmayer, die man 
wünscht, sondern ein Herr Zinnoberstein, der einem 
vollständig unbekannt ist. Man läutet daher ab. Und 
wieder an. 

„Ich bitte tausendmal um Entschuldigung, mein 
Fräulein: Sie hatten mich salsch verbunden!" 

„Wünschten Sie nicht 4209?' 
„Leider nein! Ich war so frei, um 4202 zu 

bitten I" 
„4203?" 
„Nicht doch, verehrtest«» Fränlein l 4202 l " 
„Gut, 4202! Einen Moment!" 
Man wartet einen Moment. Man wartet zehn 

Momente. Man wartet zehnmal zehn Momente. 
Aber dann meldet sich wirklich 

„Hier Emma Sedlmayer! Wer dort?" 
Also, wer sagt denn, daß e» nicht geht? E« 

geht wie geschmiert! Nur höflich muß man sein, 
zuvorkommend gegen die Damen und ein klein wenig 
geduldig l 
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jungtschechischen Parteileitung übermittelt und us 
eine diesbezügliche Vorhaltung ihr Vorgesetzte» feg. 
weg erwidert» daß sie unter dem Schutz« de» 
rer« der jungtschechischen Partei stehe! 

Dank der von D r . Kaizl eingeleiteten Nelai»-
nierung der tschechischen Beamtenschaft kennt i!i» 
Frau Woldan keine Amtspflichten, sonder, m 
Pflichten gegen die tschechische Parteileitung! rä 
prächtige Illustration zu Dr. Kaizl« Denkwürdig, 
fetten, die scharf und klar zeigt, daß man >» 
tschechischen Lager von Pflichten gegen den Sßw 
reichischen Staat überhaiiPt nicht« weiß, und bd 
nicht nur seit gestern und vorgestern, sonder« b!> 
reit» seit Jahrzehnten, denn sonst hätte die Polriil 
der tschechischen Führer nicht in dieser ganze» Zat 
daraus gerichtet sein können, die staatlich« ikrwl»' 
tung, die in einem Nationalitätenstaate wehr jII 
anderswo zum Rückgrat des Staate» geworden, j-
desorganisieren und die tschechische Beamtc»sch»st 
systematisch zur Untreke gegen den Staat anznleiln. 

A u s dem bosnischen 
Jaudtage. 1 

AuS Serajewo wird der „Wiener dculscha 
Korrespondenz" geschrieben: Der bosnische Lanwß 
hat eine kräftige Opposition, er hat aber auch n* 
ArbeitSmehrheit, deren Mitglieder von der Oppch 
tion allerding» Regierungsmameluken genannt mv 
den. Die Opposition besteht aus zwei serbisch« 
Gruppen und den sogenannten kroatischen Difftbem 
ten. Sie ist zwar klein, aber wie gesagt kräftig nri 
wirkt wie ein Hecht im Karpsenteiche. E» ist lw 
arbeitswilligen Mehrheit wohl nicht zu verarzen, 
wenn ihre Mitglieder sich hie nnd da für ihre grch 
Mühewaltung Belohnung geben, durch Speise ui» 
Trank und wohl auch einem Schläfchen, Leib und 
Geist für weitere Anstrengungen im selbstlos» 
Dienste de» Volkes neu zu stärken. Da kommt bk 
böse Opposition und läßt die BcschlußunWM 
feststellen. Da» ist ein fchlauer Trick, denn jetzt sonnn! 
die Zeit für sie zur Stärkung, wa» sie umso iu>-
wendiger hat, als sie nach ihrer Meinung nur ffr 
die RegierungSmameluken. dagegen nur gegen d« 
Nation arbeiten. Es ist dabei nicht allen klar, w-Iit-
Nation — oder nach bosnisch herzegowinischem Si-
griffe Religion — damit eigentlich gemeint sein s«l. 
Der Plan gelingt in der Regel glänzend, den» & 
vor daS Präsidium die Arbeitswilligen znja«a»> 
trommelt, vergehen zwei, drei Stunden, welch« §fr 
nügen, um die Oppositionellen wieder in die M« 
wendige Stimmung zu bringen. ES unterliegt seinem 
Zweifel, daß solche Unterbrechungen der Regierung, 
die voll pflichtgemäßer Ambition, sich normal nicht 
stärken kann, sehr unliebsam sind. Wenn nun alle» 
wieder schön beisammen ist, macht sich irgend » 
Oppositioneller den Spaß, einen „populären" «i» 
trag zu stellen. Da wurde zum Beispiel bei der &• 
ratung über daS Epidemiegesetz die Rcgienmg uis-
gefordert, einen Bauplan vorzulegen, nach welche» 
Wohnungen in Dörfern und Städten zu erricht«, 
sind. Bei Errichtung dieser Wohnungen wird da 
armen Dorf- und Stadtbewohnern die Hilfe da 
Landverwaltung aus Staatsmitteln zuteil. Ja jcm 
Gegenden aber, wo die Gebäude dem Kmetnizeiq« 
zufolge den AgaS gehören, einfach von die!» fir 
die Knieten neu zu bauen sind. Daß da einige Lqt 
in Ohnmacht fallen und der Chef der finanziell?» 
Abteilung, der ohnedies nicht »ehr schlasen lau, 
weil ihm die wildesten Träume über neu z» «j»> 
dend« Steuern quälen, Herzkrämpfe bekommt, 
gewiß nicht zu verwundern. Doch der bosnische 
Landtag hat zum Glück eine feste Mehrheit »ud s» 
wurde der Antrag schmerzlos abgelehnt, woraus kr 
Antragsteller mit seinen Genoffen zum Zeichen da 
Verwahrung gegen eine solche „den Interesse« dri 
Volkes zuwiderlaufende Arbeit" den Saal »crläzt. 
Der Antragsteller wird dann noch wegen beleidig» 
der Aeußerungen gegen die Mehrheit vvr de» 
ziplinarausschuß verwiesen, wa» ihn aber sonst mcht 
weiter sonderlich bekümmert. Da» ist so ein Beispiel 
au» dem parlamentarischen Leben im jüngsten L«»d-
tag« der österreichisch-ungarischen Monarchie, dal sich 
öfter wiederholt. 

Allgemeine» Interesse wendet sich jetzt »atdlich 
den kommenden großen Bahnbauten zu. Wie sch 
die in Oesterreich nicht sonderlich beliebt«» nem 
bosnischen Bahnbauten notwendig waren, erhell 
daraus, daß jetzt noch für die schmalspurigen Lim» 
3» Millionen vom Landtage sür neue Lok»»iiii», 
Wagen, Verstärkung von Brücken und Crweile»»z 
von Stationen bewilligt worden sind, weil rt nu: 
auf diese Weis« möglich ist, den sprunghaft Prize»-
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Personen« und Frachtenverkehr bis zur Fertig« 
ßckung der neuen Linien zu bewältigen. I m übri« 
zeit ist es unrichtig, wenn jetzt behauptet wird, daß 
iic österreichische Industrie zu kurz kommt. Sie setzt 
grai>c jetzt viele ihrer Erzeugnisse in Bosnien ad 
„d die bosnischen Bahnen hoben mit dem seit 
l. Februar 1914 gUligen direkten Tarise ganz nen> 
»itwerle Zugeständnisfe gemacht, um den Verkehr 
K» cstnrcichischen Stationen nach Bosnien zu un« 
infiützev, Aus der neuen Bahnlinie Novi—Bihac, 
i« «ssschließlich aus LandeSmittel gebaut wird, sind 
k< Arbeiten im vollen Gange. Piobebohrungen von 
lweU finden auch schon aus den neuen Normal-
tahnstrecken Banjaluta—Jaice und Doboj—Zemica 
ick längerer Zeit statt. Am 30. d. ist übrigen» der 
Xtnnin für die offertmäßige Vergebung der Arbeiten 
ais deu Strecken Banjaluka—Jaice und Samac— 
tuJojc zu Ende und dann wird flott gearbeitet 
»Kto. 

Die Eiseabahnbeamtenschast sieht mit Span» 
i ra der Äsung der BetriebSsrage entgegen. Ver-
jihjtdene Gerüchte schwirren in der Lust. So wurde 
m kurzem die gesamte Post in Bosnien und der 
Herzegowina .militarisiert", vollkommen unsichtbar, 
tat heißt hechtgrau gemacht. Wa» Wunder, daß auch 
m nawhafterZTeil der Eisenbahnbeamten sich nach der 
.»»sichtbaren" Unisorm und dem Militärbeamten, 
kqu mit dem goldenen Portepee sehnt Schwer ins 
Äemchl fallen die Erwägungen über die Führung 
litt Betriebes der neuen Linie. Wenn auch alle bos-
tischn und herzegowinischen Bahnen einschließlich der 
Äiluürbahn Doberlin—Banjalnka in das Landes« 
cptnm übernommen werden, so ist et doch kein 
SeheimviS, daß daS KriegSministerium dcn Betrieb 
»chl nur dieser heutigen Miliiärbahn, sondern auch 
soiki der weiter an Bosnisch Novi beziehungsweise 
Zwjaluka anschließenden Normalbahnen sühren 
«ich». Hier beginnt nun der Schwerpunkt der Er> 
vt/jUligen der Eisenbahner. Wird der Wnnsch deS 
tiiegsinmistcriums in Erfüllung gehen und werden 
die «öligen Beamten aus dem heutigen schon auSge-
Wbetcu und noch auszubildenden bosnischen Eisen« 
telutn genommen? Oder wird sich daS flricgsmini» 
sinlum sehr zum Nachteile der Genannten selbst Beamte 
»il eigenem SiatuS ausnehmen? Letzteres wäre ein 
tynem Schlag sür die Beamtenschaft. Denn die 
Keznuligen, die heut« auch der jüngste Aspirant von 
l« Zukunft, in der die neuen Bahnen eine große 
M t spielen, erwartet, wären dann fromme Wünsch«. 

Politische Rundschau. 
Der Sviha-Prozesz. 

Der angeklagte Redakteur im Sviha-Prozess«, 
kr die Verantwortung für die in einem Prager 
Ml« gegen Sviha erhobenen Beschuldigungen über-
r.:*ir.en hatte, ist von den Geschworenen einstimmig 
TTtijssprodfcn worden. Dem früheren tschechisch-
oktale« Abgeordneten Dr. Sviha war vvrgewvr-
in »erben, daß er im Solde der Prager politi-

sihm Polizei Spitzeldienste im Lager der tschechi« 
'ten Parteien verrichtet habe. Der Beweis, der von 
Ira Angeklagten geführt wurde, war ein Indizien« 

toei*. dem jedoch Dr. Sviha unter Eid die Er-
Illninz gegenüberstellte, daß er nie von der Prager 
stMchm Polizei Geldbeträge empfangen und nie-
Ml« fiir sie Spitzeldienste verrichtet habe. Wenn 
in? die Geschworenen trotzdem den Angeklagten 
iil̂ csprvchen haben, so mußkn sie der Meinung 
seil, daß die Aussage Dr. SvihaS unwahr fei und 
a sich mithin eigentlich eines Meineides schuldig ge-
«chl habe. Man darf nnter diesen Umständen ge-
sput«* daraus sein, ob der Prozeß noch ein Nach-
slnel erhalten werd«. Abgesehen davon wird aber jn 
Kl Prager Statthaltern mit eisernem Besen auSzu-
Ich« sein. I m Verlause deS Prozesses ist auch an 
da lag gekommen, daß die Prager politische Poli-
zei Versuche machte, in den Besitz der Korrespon-
tej :c« Deutschen VolkSratei in Böhmen zu kom-

um sie — wie der Ausdruck in der Metter-

riechen Zeit lautete — zu perlustrierrn, das heißt 
die Briefe zu öffnen, Abschriften zu nehmen und 
tau wieder weilerzubefördern. Diese unerhörte Ent-
initug bei politischen Dienstes der Prager Polizei 
fordert gebieterisch eine gründliche Säuberung, auf 
in nicht nur dir Deutschen bestehen müssen, son-
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dern die auch im Interesse der staatlichen Ordnung 
und Rechtssicherheit unerläßlich ist. Was den Sviha 
aber anlaugt, so wär« er in seiner doppelten Zigen-
schast als tschechischer Abgeordneter und Polizei-
spitze! feine vereinzelte Erscheinung, teilt doch Dr. 
Kaizl in seinen vertraulichen Briefchen an die Pra-
ger jungtfchechHch« Parteileitung mit: „Die Polizei 
weiß alles, was in der Partei vergeht." 

Slawisches Mittelschulwesen. 
Der Senat der Krakauer Universität hat an 

den galizischen LandeSschulrat eine Denkschrift ge-
richtet, in der die Leichtfertigkeit der galizischen 
Mittelschulpädagogik gebrandmarkt wird. Die Absol« 
venteu der galizischen Gymnasien, so heißt es da, 
kommen mit derartiger mangelhafter Borbildung an 
die Universität, daß sie den wissenschaftlichen Diszi« 
plinen nicht gewachsen sind. Noch schmerzhafter be« 
rührt es, daß auch das moralische Niveau der 
Mittelschüler im fielen Sinken begriffen fei; daS 
Überhandnehmen minderwertiger Charaktere unter 
der polnischen studierenden Jugend sei geradezu er« 
schreckend. Man habe den Eindruck, daß in die 
galizischen Mittelschulen ein Schülermaterial gemalt« 
sam hineingetrieben werde, das seiner geistigen Ent-
wicklnng und Begabung nach nicht hineingehört. Die 
Ursache diese» MißstandeS liegt darin, daß die Polen 
in ihrem Bestreben, Galizien zu polonisieren, die 
Zahl der polnischen Mittelschulen "derartig gesteigert 
haben, daß e» heute in Galizien im Verhältnis zur 
BevölkerungSzahl fast mehr Mittelschulen (fast durch-
wegö humanistische Gymnasien) als bei irgendeinem 
anderen Kulturvolk Europas gibt. Am besten er-
sieht man das daraus, daß, während die Zahl der 
Gymnasien in ganz Oesterreich von 1909 auf 1911 
sich von 259 auf 292, also um 33, vermehrte, die 
Zahl der Gymnasien in Galizien allein von 57 auf 
73, also um Ist, gestiegen ist. J n diese Mittel-
schulen drängt sich dann ein minderwertiges Schü-
lermaterial, das „milde" zu behandeln den Lehrern 
zur nationalen Pflicht gemacht wird. Vielfach wnr« 
den Lehrer, die es mit ihren Pflichten und ihrem 
pädagogischen Gewissen ernst nahmen, in der polni-
schen Press« als nationale Schädling« an den Pran« 
ger gestellt, was nicht zu verwundern ist, da da» 
Schulwesen in Galizien ganz vom galizischen Lan-
deSschulrat« abhängig ist. I m übrigen haben die 
Tichkchen schon seit 20 Jahren dieselben Mittel zur 
Fabrikation eincr „Intelligenz" angewandt, um 
möglichst viele Beamtenstellen zu besetzen, wodurch 
wieder eine Verschlechterung der staatlichen Verwal-
tung herbeigeführt wurde. 

«in Putsch in Albanien. 
Der albanesische Kriegsminister Essad Pascha, 

der sich durch die heldenmütige Verteidigung von 
Skutari einen Namen gemacht hat, suchte in Ver-
bindnng mit den Aufständischen den Fürsten Wil-
Helm in Durazzo zu stürzen und sich an die Spitze 
deS so pioblcmatischen StaatSwesens zu stellen. 
Fürst Wilhelm wurde rechtzeitig von dem Anschlage 
unterrichtet. Er ließ mit begrüßenswerter Entschlos-
senheit den Verräter durch österreichische und italie-
Nische Schiffsoldatcn festnehmen. Effad Pascha wurde 
aufdasösterreichisch ungarischeKnegSschifs„Szigethvar" 
gebracht. 

Die Kämpfe um Mexiko. 
Nach längerem Hin und Her der Kämpfe der 

RegierungStruppen gegen die Aufständischen ist nun 
Tampico in die Hände der letzteren gesallen. Die 
BundeStruppen haben e» nicht bis zum äußersten 
kommen lassen, sondern die Stadt geräumt, solange 
ihnen ein geschlossener Abzug noch freistand. Auf 
die Haltung Hnerlas in den kommenden Friedens-
Verhandlungen kann diese Niederlage, die «ine der 
folgenschwersten in seinem ganzen Kampfe mit den 
Aufständischen ist, nur eine für die Amerikaner gün-
stige Einwirkung haben. Sollte er sich aber nach 
wie vor in allen Punkten den ihm gestellten Förde-
rungen unzugänglich zeigen, so werden die Amerika« 
ner die Verhandlungen sicher so weit hinziehen, bis 
vor den Toren der Hauptstadt der Kampf zwischen 
den Truppen deS Präsidenten und den im Anmarsch 
begriffenen Scharen der Lavatisten begonnen hat. 
Dann würde sich die schwierige Lage, in die Wilson 
sich begeben hat, fiir die Vereinigten Staaten be-
deutend günstiger gestalten. E» scheint, daß man 
jetzt in Washington sehr ernstlich mit dem bereits so 
oft vorausgesagten Sturz HuertaS rechnet. — Bei 
der Einnahme von Tampico waren beiderseits große 
Verluste zu verzeichnen. Die Stadt soll dem Erd-
boden gleich gemacht sein. Wa» nicht zufammenge-
schössen wurde, fiel den Flammen zum Opfer. 
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Während de» Kampfes gerieten ungeheure Vorräte 
Petroleum in Brand und beleuchteten drei Nächte 
lang die Szenen eine» brutalen Gemetzels in den 
Straßen der Stadt. Die RegierungStruppen haben 
2000 Mann verloren. 

Aus Stadt und Land. 
Staatseisenbahnrat. Zu Mitgliedein de» 

StaatseisenbahnrateS wurden ernannt: August Ein-
spinner, ReichSratSabgeordneter und Goldschmied in 
Graz, HanS Pengg Edler von Auheim, Gewerke in 
Thörl und Josef Sutter, Landtagsabgeordneter und 
Realitätenbesitzer in Fürstenseld; zu Ersatzmänner 
Johann Wagula, Kaufmann in Graz, Wilhelm flöh-
ler, Industrieller in Judenburg und Joses Lenko. 
Gutsbesitzer in St. Peter im Sanntale. 

D o m P o s t d i e n s t e . Die absolvierten Mittel-
schüler Eduard EchremS in Franz und Walter Legat 
in Graz wurden zu Postamispraktikanten bei den 
Postämter» in Leoben und Pettau ernannt. 

Schitterfestauffiihrung in Stadttheater. 
Die städtischen Schulen in Cilli veranstalten in den 
Räumen deS Cillier Stadttheater« eine Festausführung, 
deren ReinerträgniS der Schaffung einer Kinderkrippe 
zu Gute kommen soll. An diesen Abenden, die Sams-
tag den 23. d. um 6 Uhr abend» und Sonntag den 
24. d. um 6 Uhr abends beginnen, gelangen die 
nachstehenden beiden Spiele zur Aufführung: Frau 
Sage, ei,, Liederspiel von Frieda Schanz und D«r 
Mutter Strauß von Wolfgang Burghaufer. Diese 
beiden Spiele werden in drei Bildern dargestellt. Er-
stes Bi ld : „Dämmerstunde". Es treten aus: Ein« 
Mutter, fünf Kinder. Frau Sage, zehn Ziverge, die 
Erscheinung einer Mutler. Zweite» B i ld : «Der 
Mutler Strauß". ES treten auf: Der Lenz, AdoniS, 
Veilchen, KrokuS, Nieswurz, sechs Schlüsselblumen, 
sechs Kornblumen, seckS Mohnblumen, zwei Schnee-
glöckchen, zwei Gänseblümchen, zwei Tausendschön« 
chen, zehn Zwerge, acht Lustgeister und Li«s«l. Drit-
tes Bi ld: „Wieder zu Hanse". ES treten die Per» 
fönen deS ersten Bildes auf. Für die Vorstellungen 
hat die Buchhandlung deS Herrn Fritz Rasch au« 
Gefälligkeit den Vorverkauf der Karten übernommen. 
Die restlichen Eintrittskarten gelanzen an der Kasse 
deS Theaters eine halbe Stund« vor Beginn einer 
jeden Vorstellung zum Verkaufe. Überzahlungen 
werdeir auf Verlangen ausgewiesen. DaS Spiel dauert 
zwei Stunden. ES wird gebeten, sich während deS 
Spieles jeder Beifallsbezeigung zu enthalten. 

T r a u u n g . Dienstag wurde in Rann an der 
Sive Fräulein Marie Schaffenralh, Tochter des 
landschaftlichen KrankenhauSverwalterS Joief Schaffen-
rath, mit dem Südbahnassistenten Leopold Samonigg 
getraut. Beistäude waren Herr Primarius Dr . HanS 
Höller und Herr StationSches Georg Zugcic. 

Evangelische Gemeinde. Morgen als 
am Tage Christi Himmelfahrt findet in der Christus-
kirche um 10 Uhr vormittags ein öffentlicher Fest« 
gotteSdienst statt, in welchem Herr Pfarrer May 
über „Unsere Ewigkeitshoffnung" predigen wird. 

Thomas Koschat f . Dienstag ist in Wien 
der weltberühmte Kärntner Liederdichter ThomaS 
Koschat im Alter von 69 Jahren gestorben. Er hat 
daS Kärntner Lied zu einem Gemeingute deS deut-
schen VolteS gemacht, wenngleich er eS nicht in sei-
nem Urbild« verarbeitete, sondern in einet an den 
modernen Männergesang angepaßten Weise schuf. 
Seine bekanntesten Lieder sind „Verlassen", „Der 
verpante Kuku" und „Der gmüatliche Gmoanwirl". 
Koschat war durch 45 Jahre an der Wiener Hof-
oper als Chorsänger tätig. 

C i l l i e r M ä n n e r g e s a n g v e r e i n . Die nächste 
Uebung für daS BundeSsingen in Marburg findet 
am Freitag den 22. d. um viertel 9 Uhr abends 
statt. 

Hauptstellung. Freitag den 22. d. mit dem 
Beginne um 7 Uhr früh findet in der alten Turn-
halle (Grafcigebäude) die Hauptstellung für den 
Stadtbezirk Cilli statt. 

Kleine Generalstabsreise in Unter-
s t e i e r m a r k . Am 17. d. haben sich hier unter 
Kommando des GeneralstabSmajorS Adalbert Sza-
lender ein Major und zwei Hauptleute des General-
stabSkorpS, drei dem Generalstabe zugeteilte Ober-
leutnante aus dem Bereiche des 3. und des 13. KorpS, 
dann ein Hauptmann des Geniestabes und ein 
Militärunterintendant versammelt, die an der unter 
Leitung deS GeneralstabSobersten A. v. Zeidler in 
Untersteiermark in der Zeit vom 18. bis 29. d. 
stattfindenden kleinen GeneralstabSreife teilnehmen. 
Diese Gruppe ist die eine Partie der zw«ipart«iigen 
Generalstabsübung, bei der auch ein Kavallerie-
detachement mitwirkt. 
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Zwölftes steiermärkisches Verbands 
schießen in Cilli. Morgen den 21. d.. 8 Uhr 
früh, beginnt das zwölfte steiermärkifche Verbands-
schießen in Cilli. Schon heute sind liebe Gäste zum 
edlen Wettstreit um die, in der GeschäslSauSlage 
der Firma L. Pulan (IkathauSgasse) blinkenden 
Münzen, Becher und sonstigen Kostbarkeiten, in un. 
serer Stadt eingetroffen, und ist nach den einge-
langten Anmeldungen ein großer Zuzug auch au» 
den benachbarten Grönländern sicher zu erwarten. 
Die Bürgerliche Schützengesellschaft, die keine Arbeit 
scheute, um im Bereine mit der Leitung deS Steier-
märkischen EchiitzenbundeS das Schießen bestens vor-
zubereiten, hofft, ihren Gästen den Aufenthalt in 
unseren Mauern so angenehm als möglich zu ge» 
stalten. Die festlich geschmückte Schießstätte ist an 
den Schießtagen, daS ist vom 21. bis 24. Mai, für 
jeden, den der Schießsport interessiert, geöffnet, und 
wäre es sehr zn begrüßen, wenn dieselbe von der 
Bevölkerung CilliS an jenen Tagen aufgesucht würde. 
Für Speise und Trank ist besten? gesorgt. Die 
Schützen deS hiesigen Vereines mögen hier nochmal» 
ersucht sein, voll und ganz ihre Pflicht zu erfüllen 
und in großer Anzahl am Schießen teilzunehmen. 

Ehrengaben für das zwölfte steier-
märkische Verbandsschiehen in Cilli. Für 
daS morgen beginnende Verbandsschießen sind an 
Ehrengaben eingelangt: Bon Sr . Majestät Kaiser 
Franz Joses I. 35 Dukaten; k. u. k. Kriegs-
Ministerium, Wien, eine goldene Uhr; E. A. Loren z, 
Leipzig, 10 K; Gustav Emanuel Hoppe, Cilli, ein 
Dukaten; Gustav Stiger, Oberschützenmeister, Cilli, 
100 K; LukaS Putan, Schützenmeister, Cilli, 1 Du-
katen; Firma D. Rakusch, Cifengroßhandlung, Cilli, 
100 K; Johann Jicha, Cafetier, Cilli, 1 Dukaten; 
HanS LabreS, Graz, 2 Dukaten: Oesterreichischer 
Schützenbund, Wien, 100 K ; Ingenieur Anton 
Hruschka, Direktor, Store, I Pfund Sterling; Stadt, 
mühle Cilli, 40 Krontn; Sparkasse der Stadtge-
meinde Cilli, 200 Kronen; Stadtgemeinde Cilli, 
200 K; Moritz Stallner, Landtagsabgeordneter, 
Graz, 20 Kronen; Karl Ianic, Realitätenbesitzer, 
Sachsenfeld, 10 Kronen; Karl Stipanek, Cilli, eine 
silberne Statuette (Wert 40 Kronen); Herr Hans 
Pengg von Anheim, Thörl, 5 Dukaten; Ungenannt, 
einen Silberbecher (Wert 20 Kronen); Herr Ludwig 
Junger, Selchermeister, Cilli, I Dukaten; K. k. priv. 
Oesterr. Kreditanstalt sür Handel und Gewerbe, 
Wien, 20 Kronen; Herr Andreas Winkle, Lichten« 
wald, Base aus Bronze; Schützenverein Graz, 
50 Kronen; Karl Schreiner, Graz, 30 Kronen; 
Ernst Steirer, Graz, 2 Dukaten; Gräfin NcuhanS in 
Hochenegg bei Cilli, 1 Silbermünze und 1 Silber-
becher, Offizierskorps der Garnison Cilli, 50 Kronen; 
Jng. Dr. Siegfried Habianitfch, Direktor der Ze-
mentfabcik in Skmbrück, Mark 20; Schützenklub 
Steinbrück, 2 Dukaten; Georg Wastian, Graz, 20 K; 
Dr. Gustav Tropper, Graz, 2 Dukaten; Bürgerliche 
Schützengefellfchast in Cilli 50 Kronen; K. k. Landes 
verteidigungS-Ministerium 200 Kronen; Spar- und 
Borschußvercin Cilli, 50 Kronen ; Firma Emil Ahlers, 
Graz, Dentaldepvt, I Mocca-Service; Brauerei 
Puntigam, Graz, 50 Kronen; Jagd- und Schützen-
runde Einigkeit in Cilli, 2 Dukaten; Ungenannt 
1 Dukaten; Dr. Lemberger, Hatzendors, 30 Kronen; 
Schützenverein Leoben, 30 Kronen; Schützenverein 
Donawitz, 20 Kr.; Ungenannt I Dukaten; Brauerei 
ReininghauS. Graz. 2 Dukaten; Bürgermeister 
Dr . Heinrich von Jabornegg, Cilli, 5 Dukaten; 
Schützenverein Knittelfeld, 3 Dukaten; Freiherr 
von Chlumecky, Wien, 20 Kronen; Dr. Eugen 
Negri, Landtagsabgeordneter, Rohitsch-Sauerbrunn, 
20 Kronen ; Schützenverein Marourg, 30 Kronen; 
Herr nnd Frau Major Rammel, Cilli, silberne 
Obstschale; Max Rauscher. Bizebürgermeister, Cilli, 
2 Dukaten: Klub der Gemütlichen, Cilli, 1 silberne 
Standuhr (Wert 100 Kronen); K. k. priv. Böhmisch« 
UnionBank Filiale Cilli, 1 Stück vierfachen Du-
katen; Schützengesellschaft Liezen, 10 Kronen; 
Schützengesellschaft Mürzsteg, 20 Kronen; Jndu-
strieller Karl Teppty, Cilli, 2 Dukaten. 

Das Sommerfest der Schuloereins 
Ortsgruppe G a b e r j e findet, wie schon mitge-
teilt, am Sonntag den 14. Juni im Gasthaus« 
Wobner in Uaterkötting statt. I m Falle ungün-
stiger Witterung wird da« Fest am folgenden Sonn« 
tage (21. Juni) abgehalten. 

Die Wahlen in die Allgemeine Pen-
stonsanstalt für Angestellte. Bei den Wah-
len in die Pensionsanstalt wurven au» der Dienst-
gebergruppe alle vom Bunde der Industriellen im 
Einvernehmen mit anderen Unternehmerorganisatio-
nen ausgestellten Wahlwerber zu Delegierten gewählt, 
und zwar: Wilhelm Klenert, Baumschulinhaber in 
Graz; Josef Freihtrr v. Aichelburg, Fabriksbesitzer, 
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Klagensurt; Joses Buchbauer, Fabrikant, Graz: 
Friedrich Jergitsch, Fabrikant, Klagenfurt; Karl 
Keller, Fabrikant, Klagensurt; Dr. Ludwig Kranz, 
Fabriksbesitzer, Graz; Dr. Lothar Neuwirth, Se-
kretär des Bundes der Industriellen, Graz, Direktor 
Richter, Brauerei Reinighau», Graz; Franz Staerk, 
Architekt und Gemeinderat, Graz; Labbert Bauern-
feind. Agenturinhaber, Klagensurt; Kaiserlicher Rat 
Hauber, Spediteur, Graz; Heinrich Welisch, Kauf« 
mann, Landtagsabgeordneter und Gemeinderat, Graz; 
Dr. Biktor Baldauf, RechtSanwalt, Graz; Doktor 
Stichl, Sanatoriumbesitzer, Maria-Grün; Dr. Gott-
lieb Tunner, RechtSanwalt und Lan»tag»abgeord-
neter, Graz. — AuS der Angtstelllengruppe wurden 
die Wahlwerber des deutschnationalen WahlauS-
schufseS in den Wahlkörper Jndnstrie und Gewerbe, 
Handel und Verkehr und freie Berufe mit einer 
Mehrheit von 700 Stimmen gewählt, während die 
vom deutfchbürgerlichen Wahlausschüsse aufgestellten 
Kandidaten bloß in der Gruppe Landwirtschaft 
durchdrangen. Es wurden gewählt: KlemenS Koller, 
Kommunalsörster, Maria-Zell; Ingenieur Sepp 
Strohmeier, Firma G. Böhler, A.-G., Kapfenberg; 
Fritz Schweiger, Kassier, Firma E. Bleckmann, 
„Phönix"-Werke, Mürzzuschlag; Max OSwatitsch, 
Firma Schalltaler Kohlenbergbau, Wöllan; Ober-
ingenieur Karl Thien, Werksingenieur, Weiz; Joses 
Kaltosen, WerkSkassier. Wöllan; Karl Ernst, Braue-
reibeamter, Brauerei Steinfeld; Joses Krumpl, Pro-
kurist der Firma Moschner, Klagensurt; Roman 
Weinhandl, Beamter, Graz; Joses BidschosSky, 
Buchhalter, Billach; Franz Eschner, Beamter, Graz; 
Gustav Windrich, Buchhalter, Graz; Eduard Wall« 
ner, AdookaturSbeamter, Graz: Karl Hartmayr, Ad-
vokaturSbeamter, Graz; Rudolf von Calisto, Buch-
Halter, Graz. Die Ersatzmänner wurden auS den> 
selben Kandidatenlisten gewählt wie die Delegierten. 
Bei den Wahlen auS der Gruppe der Dienstnehmer 
wurden insgesamt rund 3700 Stimmen abgegeben. 
Aus die deutschnationale Liste entfielen hievon 2700 
Stimme», während sür die drei übrigen Listen 
(Deutschbürgerliche, Sozialdemokraten und Slowenen) 
zusammen rund 1000 Stimen abgegeben wurden. 
Die Deutschnationalen erhielten somit um 1700 
Stimmen mehr als alle anderen Parteien zusammen. 

Neuregelung der Offiziersgebühren 
während der Manöver. Bisher erhielten 
Offiziere und Mannschaften nur bei größeren 
Uebungen außerhalb der Garnison sogenannte 
„Marschzulage»", die chargenweise abgestuft waren. 
Nunmehr hat das Kriegsministerium an Stelle die-
ser Marschzulagen UebungSzulagen eingeführt und 
dabei die wichtige und charakteristische Bestimmung 
getroffen, daß diese Zulagen für alle Chargen vom 
Oberst - Regimentskommandanten herab blS zum 
jüngsten Refervekadetten in gleicher Höhe bemessen 
iverden. ES erhalten jetzt täglich eine Krone alle 
StabSossiziere, Oberosfiziere, Fähnriche und Kadetten 
während der Uebungen im Bataillon und im Regi-
ment, in der.ständigen Garnison jedoch nur dann, 
wenn sie tatsächlich ausgerückt waren. Inspizierende 
vorgesetzte und Zuseher erhalten diese Zulage nicht. 
Zwei Kronen täglich gebühren allen Ossizieren, 
Fähnrichen und Kadetten bei Uebungen in der Kom-
pagnie, Batterie oder Eskadron, im Bataillon (Ab-
teilung) und im Regiment, wenn diese Uebungen 
außerhalb der ständigen Garnison stattfinden, auch 
an Tagen, an denen nicht geübt wird. Bier Kronen 
täglich gebühren allen Offizieren vom Obersten ab-
wärtS sowie den Kadetten bei Uebungen in der 
Brigade, in der Truppendivision, im KorpS, bei 
den größeren Manövern und bei mehrtägigen Gar-
nifonsmarfchübungen. Den Generalen und Oberst-
brigadieren gebührt bei diesen Uebungen eine täg-
liche Zulage von acht Kronen. — Allen Ossizieren 
und Militärbeamten gebührt serner bei Uebungen 
außerhalb der ständigen Garnison, und zwar bei 
Uebungen von der Brigade ausmärt», die Mann-
schastSmenage. Es darf an Stelle der Verpflegung 
das dafür entfallende Relutum ausgezahlt werden. 
Den längerdienenden Slabsunlerofsizieren sowie den 
Feldwebeln gebührt bei allen Uebungen außerhalb 
der ständige» Garnison eine Zulage von täglich 
30 Heller. Für die übrigen Unteroffiziere und Sol-
baten beträgt diese Zulage 10 Heller täglich. Außer-
dem erhalten alle Mannschaftspersonen bei allen 
Uebungen außerhalb der ständigen Garnison eine 
Menazeausbesserung von täglich sechs Heller. 

Stellung der steiermärkifchen Land-
wirtschaftsgesellschaft zu den neuen Re 
gierungsverordnungen über die Durch-
führung des Weingefetzes Mit der Berord« 
nung vom 13. März 1914, Z. 12.264, sowie mit 
dem Erlasse vom 18. März 1914, Z. 12.688, an 
die politischen LandeSbehörben hat die Regierung 
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Verfügungen über die Handhabung de» WeiozesiP 
erlasse», welche geeignet erscheinen, den steiemiick, 
schen Weinbau und Weinhandel zugunsten der außer, 
steirischen, besonder» der ungarischen Weine, auf M 
Aergste zu gefährden. Nach einer vorherigen e» 
gehenden Beratung ia der Weinbausektion, zu w!> 
eher auch Vertreter de» Weinhandels eingelata 
wurde», hat der ZenIralauSschuß in der Sisnz 
vom 12. Mai 1914 den Beschluß gefaßt, bei de» 
beteiligten Ministerien dahin vorstellig zu werde», 
daß der Punkt c deS Erlasses vom 18. März HM, 
welcher nur eine Zuckerung für Weine unter lb $rat 
als zulässig erachtet, rückgängig gemacht werde onb 
die Beschränkung der ZuckerungSbewilligung nur rfe 
den ProduktionSort, sowie die Bestimmung eim 
48 stündigen vorherigen Anmeldung beim »elltni-
inspektor aufgehoben werde. Weiter« wurde be-
schlössen, daS Ersuchen zu stellen, daß die politische, 
LandeSbehörben angewiesen werden, bei Beurteiln? 
der Gesuch« um ZuckerungSbewilligung der Eize-mrl 
des heimischen Produktes Rechnung zu tragen -Ä 
daher dort, wo die bisher geltenden Normen >'ch 
gut bewährten, diese auch weiterhin im gleiche» 
Umfange fortbestehen zu lassen. Die Erfüll»»; 
dieser Wünsche ist durch «in eingehendes, der Rez» 
rung zu unterbreitende» Memorandum zu urrn-
stützen und zwecks energischer Durchsetzung ties« 
Wünsche im Interesse de» steiermärkischen Vm-
baue» und der Unterstützung de» reellen Weinhai-
del», ohne welchen die Existenz des Weinbaus 
nicht denkbar erscheint, da» Einvernehmen mit 5« 
Handels- und Gewerbekammer in Graz zu 
und im gemeinsamen Borgange mit derselbe» »ata 
Führung de» Präsidenten der Gesellschaft, Landet« 
hauptmann Edmund Grafen Allem», eine an« Dra 
Weinbaugebielen deS Lande» gebildete Deputat«! 
von Reichsratsabgeordneten sowie vou Delez'erte» 
der Handels- und Gewerbekammer und de» Direl-
tor« der Lande«obst- und Weinbauschult in 
bürg, Franz Zweifler, bei dem Ackerbaummiln 
vorzustellen und um die Rückziehung der zur Se> 
schwerde Anlaß gebende» Verordnungen zu ersvchm. 

Ein mißglückter slowenischklerikaler 
T a b o r . I n St. Katharina ob St. Michael dtt 
Bleiburg fand Sonntag der mit allen Mitteln firifr 
licher Gewalt in Szene gesetzte slowenischtlnilule 
Tabor statt, welchen die slowenischklerikale Partei 
al» «Protest gegen den Kärntner Tag" ia 
dorf einberufen hat und sür welchen hauptsächlich 
die slowenischklerikale Geistlichkeit Zutreiberdknste 
leistete. Bei wiederholter Zählung konnten höchste»« 
nur 900 biS 1000 Teilnehmer ermittelt werd»; 
darunter besanden sich aber viele Weiber und Si» 
der, meist jedoch halbwüchsige Burschen. Al̂ eord-
neler Grasenauer, Dr. Brejc und andere beschi»»!-
ten die Führer der Deutschen Kärnten» in der 
flätigsten und lügenhaftesten Weife. Zum Schlüsse 
deS ganzen Rummels wurde eine Resolutio» ange-
nommen, ia welcher von „4000" Teilnehmer» ze-
sprachen wird. Man kann wohl annehmen, dnjj to 
Resolution schon vorige Woche, wo man noch aus 
diese Teilnehmerzahl rechnete, fabriziert worde» rc«, 
und daß man in der Eile vergaß, d:e 3000 Teil-
nehmer, die aus dem Tabor nicht erschiene» tiafc, 
abzuziehen. Oder sollte eS gar Absicht sei», daß nu» 
auch jene 3000 zählte, die nicht gekommen wäre»? 

Schulvereinsmaifeier in Hrastnigz. 
AuS Hrastnigg wird unS geschrieben: Unter je-
sülliger Mitwirkung der hiesigen deutschen Vereint 
veranstaltete die Ortsgruppe de» Deutsche» «ch»t> 
vereine» vergangenen' Sonntag einen vs» ia»* 
200 Personen besuchten »Volkstümlichen abend", 
der zugleich den Charakter einer .Maifeier" aa i'$ 
truz. Angeregt wurde diese Veranstaltung in der 
letzten Hauptversammlung der Ortsgruppe und hat» 
zum Zweck, eine harmonische Vereiniging aller hier 
ansässigen Deutschen ohne Unterschied de« Stank! 
anzubahnen. Diesen Zweck wird man natürlich d»rch 
öftere Wiederkehr solcher Abende zu erreichen tra$> 
ten. ES wäre nur zu wünschen, daß endlich eiivii 
eine geregelte Armee gleichen Zielen zustrebe» mix, 
auf daß der Kampf sür unseres Volkes höchste« &it 
nicht ein zersplitterter genannt werden dürfe. Her? 
Adolf Ammer begrüßte namenS der Ortsgruppe die 
erschienenen Gäste und legte in kurze» Worte» die 
Bedeutung deS Feste» dar. worauf die stramm 
Turnerschaft unter Führung ihres umsichtig« int 
tatkräftigen TurnwarteS, Herrn Richard Dolle, i» 
Freien einige Uebungen am Barren vorführt«^ d i r 
ebenso wie die später vorgeführten Pyramide,-
gruppen lebhasten Beifall fanden. Möge die fcacfere 
Turnerschar mit gleicher Begeisterung und ebe»solch<r 
Turnlust dem hehren Ziele weiter zustrebe», »ie 
bisher. Heil! Der nun vorgesührte Lich 
trag .Rheinreise von Bregenz biS Köln" wurde 
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faul« Freude ausgenommen, wobei den beiden 
baun. Johann Killer und Franz Schneider, die 
sich um den Vottrag sehr verdient machten, großer 
Dank gebührt. Den eigentlichen Teil des Abends 
beschloß die Festrede, die vom SchulvereinSlehrer 
Herrn Franz Schneider gehalten wurde. I n aus-
jährlichen Zügen gab der Bortragende ein Bild von 
tat weitverzweigten Arbeit unseres Deutschen Schul« 
fettmeS, wofür er reichen, verdienten Beifall ern-
tete. Der Deutsche Singverein und sein Haut-
onhester unter der bekannt bewährten Leitung deS 
Herrn Bruno Diermayr stellten sich auch ditSmal, 
Bit immer, wenn es gilt, sür die deutsch« Cache 
mMelen, in den Dienst deS Deutschen Schuber« 
find und füllte den Abend mit Musikstücken und 
Liedern au«, wofür ihm nach jedem einzelnen Bor-
lro$f brausender Beifall gezollt wurde. Ein sröh 
Irchcr Tanz beschloß sodann die Beranstaltung, wei-
chn baldigst eine zweite solgen möge. Besonderen 
Hnlgruß den wackeren Steinbrückern und den Freun» 
ten auS Trisail, die immer am Platz« sind, wenn 
d gilt, sür die deutsche Sache in Hrastnigg zu 
qsern. Zu erwähnen wäre noch, daß die Montag 
gepflogene Festabrechnung ein nettes Sümmchen sür 
den gedachten Zweck ergab, bei welcher Gelegenheit 
uch Heuer wieder die Abhaltung einer Sonnwend-
sein beschlossen wurde, deren Reinertrag als Jubel-
Heide für die Südmark gedacht ist. Heil de» Deut-
schen Hrastniggö! 

Gustav Mahlers achte Symphonie 
in Graz. Die Aufführung durch den „Akademi-
schen" wird eiue der größten musikalischen Bcran-
Mtnngen werde», die Graz je erlebt hat. Zwei ge-
«fchii Chöre (der Akademische und der Wiener Phil-
hirmonische Chor), ein Knabrnchor, si«ben Solisten, 
tttunter die berühmte Kammersängerin Gertrud 
Fonstel, Martha Winternitz, Hofopernsängerin Herm. 
Kittel, Frau Gound Lautenburg. Kammersänger Ri-
chzrd Mayr und andere, ein Orchester von zirka 80 
Musikern mit zwei Harfen, Harmonium, Celesta, 
tktrer und Orgel werden einen Klangkörper von 
jwzltigcr Kraft und unendlichen Differenzierungen 
litten. DaS Werk wurde trotz der ungeheuren Schwie» 
nzleiien in 26 Städten der ganzen Welt zirka 40«al 
aszefuhrt und erzielte überall beispiellose Erfolge, 
k't Symphonie besteht auS zwei Teilen. Der erste 
i in strengerem St i l gehalten und vertont die mit-
Minliche Hymne „Veni creaiar spiritus'- deS 
Rainzer ErzdischofeS HabranuS MauruS. Den zwei' 
im leil, der sich durch entzückende Melodien und den 
j'tifcttn Farbenreichtum auszeichnet, hat Mahler den 
kchluz deS Faust I I unterlegt. Die Aufführung steht 
ml« der Leitung deS Dr. JuliuS ». WeißOstborn 
ml findet Montag den 15. Juni 1914 abends um 
Z Uhr in der Jndustrithall« statt. Kartrnvorvetkauf 
hib die Buchhandlung Georg Adler in Eilli und bei 
MixPock, Rathaus, Graz. 

Reliefkarten von Oderfteiermark. 
!er Landesverband für Fremdenverkehr in Steier-
Mit, in Graz, macht auf die von ihm herausgege-
tarnt 9telteflartcn von Obersteiermart westliches und 
-piche« Blatt aufmerksam. Die beiden Relief-
!on« sind von prächtigem Farbendruck nach Aqua-
teiln von Heilmann attSgesührt und bilden für 
j'di» Ulpenfreund ein prächtiges AnschavungSbild 
»der die obersteirische Bergwelt. Sie können auch 
î er Tchulc sür den Anschauungsunterricht bestens 
empföhle« werden. Ausgabe l : 10V zu 65 Zenti-
»em, als Kunstblatt für Wandschmuck geeignet, 
I<bfi 3 8. Räch auswärts einschließlich Rolle und 
Porto 3'40 K. Ausgabe 2 : jedes 76 zu 56 Zenti-
meter, gefaltet in Taschenformat. Postfrei als Kreuz« 
binb 65 Heller. Zu haben in allen Buchhandlungen. 

Lichtenwald. (Evangel ischer G o t t e s -
tu» st.) Am nächsten Sonntag, 24. d., findet im 
fcm't deS Neuheim in Lichtenwald um 4 Uhr nach-
»iWgS ein öffentlicher evangelischer Gottesdienst statt. 

Ä»sflchts - Kraftwagenverkehr nach 
Kitsch Sauerbrunn. Bom I. Juni an täg-
WSdfahrt von der Station Pöltschach (Südbahn) 
* 3 Uhr 20 Minuten nachmittags, Fahrpreis drei 
tarnt; von der Station Krapina (ungarische 
iw!«bahn) ab 10 Uhr 15 Minuten vormittag», 
Tthrprei» süns Kronen. Gepäckbeförderung nach 

wegen Nichteinhaltung von Kauf-
schlllingsraten. Der Realitätenbesitzer und Gast-
witi gttjan ZaloSnik in Oplotnitz hatte im Novem» 
der vorigen Jahre» sein Anwesen dem Fleischhauer 
tan Napast verkauft und sich die lebenslänglich« 
Sotuung in dem verkauften Hause vorbehalten, 
w h zu Beginn kam ei zwischen beiden zu Strei-
ligieiten, weil Napast die KausschillingSraten nicht 
tuhlät. Neulich geriete» Napast und ZaloSnik wie-
der aneinander und letzterer wurde von Napast der-

art mißhandelt, daß er drei Rippenbrüche und Ber-
letzungen am Kopfe erhielt. Eine GerichlSkommiffion 
nahm am 13. d. an Ort und Stelle den Tatbe-
stand auf. 

Wegen fünf Kronen. Am 15. d. kam 
gegen Abend der Fabrikarbeiter Philipp Schibernik 
in daS GasthauS des Josef Eikosek in Storö und 
trank dort mit einem Freunde einige Krögel Bier. 
Alsbald fetzte sich zu ihnen der Knecht Johann Ko-
vac, welchem Schibernik 5 K schuldete und forderte 
von diesem den genannten Betrag. Schibernik ver-
sprach dem Kovac, die Schuld in einigen Tagen zu 
bezahlen und entfernte sich, da er sich durch die For-
derung beleidigt sühlte. Kovac nahm nun dem Schi-
bernik den Hut und flüchtete sich in den Stall. Schi-
bernik ging ihm nach und verlangte den Hut. Da 
aber Kcvae dem Verlangen nicht entsprach, zog nun 
Schibernik daS Messer, sprang auf Kovac zu und 
versetzt« ihm drei Stich«, einen in den Bauch, einen 
in den Hals und einen in die linke Ha»'. Lebens-
gefährlich verletzt mußte Kovac in das Krankenhaus 
nach Cilli überführt werden. Schibernik wurde ver-
haftet und dem Kreisgerichte Cilli eingeliefert. 

Einen Betrunkenen bestohlen. Am 
15. d. besuchte ein Privatbeamter ans Cilli mehrere 
Gasthäuser in Gaberje. J n später Abendstunde ge-
sellte sich ihm der beschäftigungslose auS Krain 
stammende Johann Krelj zu. Nach 11 Uhr nachts 
schleppte Krelj den mittlerweile total betrunkenen 
Privatbeamlen unter eine H^rpse, um ihn dort, wie 
er zu mehreren Pasfanten sagte, im Heu seinen 
Rausch auSschlasen zu lassen. Als der Beamte um 
4 Uhr srüh erwachte, waren seine Uhr und Geld-
tasche verschwunden. Krelj wurde vom Gendarmerie-
Wachtmeister Kollmanitsch ausgeforscht. Er sagte bei 
seiner Verhaftung, daß er mit dem gestohlenen 
Gelde seinen aus den 16. d. fallenden Namenstag 
feierlich begehen wollte. 

Auswanderung nach Tolumbia^ Das 
columbinische Gesetz 52 vom 5. November 1913 
enthält Bestimmungen über die Gründung eines 
Ausschusses für Einwanderung, der die Besiedlung 
deS Caqueta und deS Putumyo mit in- oder aus-
ländischen Kolonisten sördern soll. Ansang Februar 
1914 erschienen in der Presse von Bogota verschie-
den« Artikel, aus denen zu entnehmen ist, daß eine 
transatlantische TranSport-Kompagnie in Paris der 
Regierung in Bagota sich ei bötig gemacht hat, 300 
Familien auS der Schweiz, Tirol und Deutschland 
nach Columbien zu bringen und gegebenensalls noch 
weitere 700 Familien sür denselben Zweck zu ge-
winnen. Diese Familien dürsten aller Wahrscheinlich-
keil in den Gebieten deS Caqueta und des Pulumyo 
zur Ansiedlung gelangen. Jene Gegenden bestehen 
jedoch größtenteils nur aus Urwald, oder sie sind 
Sumpfland und bieten den Europäern gar keine 
Aussicht auf «in Fortkommen. Fieb«r, aller Art 
Krankheiten und Widerwärtigkeiten unkultivierter 
Tropenländer würden europäische Einwanderer in 
kurzer Zeit dezimieren. AuS diesen Gründen wird 
vor einer Auswanderung in diese Gegenden gewarnt. 

Deutsche Stellenvermittlung. 
Die „Deutsche Zentralstellenvermittlung Oester-

reichS", Wien 6 , Matrosengasse 9, gibt vom 15. d. 
folgend« Stellenliste auS: 

a) Offene Stellen: 
Landwirtschaftliche Arbeiterfamilien, Knechte 

und Mägde, Stütze der Wirtschafterin aus ein Gut, 
Kutscher für Landwirtschaft, Bierfuhrknecht, Metall-
dreher, Schlosser für Eisenwerk, 24—39 Jahre alt, 
Schmiede, Gießer, Mechaniker, Elektromonteur?, 
Spengler, Bau- undMöbeltischler, Wagner, FabrikSrie-
mer, Sattler, Schneider, Schuhmacher. Näherin sür 
Miedergeschäft, Oberteilherrichter. Webersamilien, 
Werksmaurer, Fabriksarbeiter, Magazinsarbeiter, 
Bäcker, Kellner, Kutscher, Maler, Anstreicher, Ber-
käufer, Kontoristen, Formstechergehilsen, Jrrenwärter 
und Wärterinnen, 2 0 - 30 Jahre alt, Heizer, Kes-
selwärter, Laborant, Dienstmädchen, Köchinnen, 
Stubenmädchen. 

Lehrlingsstellen aller Berufe! 
d) Arbeit oder Stellung suchen: 
Landwirtschaftliche Arbeiterfamilien, Schweizer, 

Schaffer, Verwalter, Forstbeamte, Bergarbeiter, 
Gärtner, Bau- undMafchinfchlosser, Dreher, Spengler, 
Gürtler. Gießer, Mechaniker, Elektromonteur«, Bau-
Möbeltischler, MelaUschleiser, Ziseleur, Maschinen-
Monteure, Wagner, Drechsler, Faßbinder, Saltler, 
Riemer, Tapezierer, Apprcturmeister, Spinnerei>Ar-
beiter, Taschner, Schneider, Schuhmacher. Buchbin-
der, Bäcker, Obermüller, Zuckerbäcker, Kellner, Zu-
träger für Kaffeehaus, Lacksieder, Anstreicher, GaS-

u. Wasserleitungsmonteur«, HilsSmonteur«, Dachdecker, 
Betouarbeiter, Glaserer, Baupoliere, Baumeister, 
Bauingenieure, HilsSarbeiter, GeschästSdiener, Heizer, 
Maschinist», Kontoristen, Kontoristinnen, Buchhalter, 
Buchhalterinnen, Organisator, Kassierinnen, Kutscher, 
Pferdewärter, Chauffeur«, Hausbesorger, Mädchen 
sür AlleS, Köchinnen, Stubenmädchen, Hausdiener, 
AdvokaturSbeamt«, Maturant«», absolviert« Hoch-
schüler. Beamte sür Nebenbeschäftigung. Lehrer als 
Reisebegleiter für Ferien, Fabrik?- und Hilfsarbeiter. 

Lehrlinge verschiedener Berufe. 
Die LZormerkgebühr beträgt 20 Heller aus die 

Dauer eines Monate» und kann vor Ablauf dieser 
Frist um ein Monat verlängert werden. Gebühr kann 
in Marken erlegt werden. 

Allen Anfragvt ist daS Rückporto beizulegen. 
Arbeitgeber haben eine Gebühr von 30 Heller 

zu erlegen oder mindestens 2 K Jahrespauschale. 

deutsche Zentral-
« v stellenvermittlung 

V I . , Matrosengasse S, vermittelt tut-
. ^ 9 l v l l entgeltlich Stellen jeder Ä r l 

Gesund, klar, perlend und dekömm-
l l c h ist S i x l e h n e r » natürlich«» Hunyadi J i o o S B i t» 
tenvasser. Nach einer Aeußerung de» „Lanzet", de» an» 
gesehensten medizinischen Fachblatte» in G r o b b r i t a n n i t a , 
sind in S a x l t h n e r » mustergi lt igem Hunyadi I ä n o » 
Bitterwasser-Etabl 'ssement . d i e getroffene» Borkehrun-
gen bcwundernSwert , und derselbe Geist , zu tun , w a » 
im Interesse der S a n i i ä t und der Reinheit de» Wasser» 
gefordert ist, macht sich überall ge l lend". V o r dem 
Schlafengehen zu e inem halben oder ganzen W e i n g l a s 
voll genommen, ruft S a x l e h n e r » Hunyadi J ä n o » B i t -
terwasser a m andern M o r g e n l — 2 breiige, zwanglos« 
Ent leerungen hervor, von Erwachsenen zu l — 2 W e i n -
gläsern nüchtern getrunken, wirkt e» al» souveräne», 
unVergleich sichere« und angenehme» Abführmitte l , da» 
mehrere S t ü h l e mit sofortiger eklatanter Erleichterung 
und dauerndem Wohlbefinden bewirkt. 

vermischtes. 
A n k a u f v o n R a d i u m durch d i e S t a d t 

W i e n . Der niederösterreichische Landtag bewilligte 
der Gemeinde Wien zum Ankauf« von Radium ftr 
da» Kais«r Franz Joscf-JubilaumSspilal, welches 
«in« Menge von 45 Milligramm besitzt, welches sich 
als unzureichend erwiesen hat, einen Betrag von 
60.000 K auS LaudeSmitleln. 

Werbewoche deS E h e r e c h t S r e f o r m -
v e r « i » « s . Bon Jahr zu Jahr mehrt sich die 
Zahl der Opfer des österreichischen EherechteS. Eine 
Unsumme von Elend moralischer, sozialer und mate-
rieller Art dokumentirrt sich in den Zuschriften, ia 
denen geschiedene, von der Wiederverheiratung auS-
geschlossene Katholiken den Berei» und seine OrtS-
gruppen um Hilfe aus der Not anflehen. Men-
schen. deren Schuld der I r r tum war oder die um 
der Schuld des anderen Teiles willen büße«, sind 
verurteilt, für alle Zukunft von der Gründung «in«S 
neuen Heimes mit all den Borteilen, die das Gesetz 
sür die Familie ausgespart hat, ausgeschlossen zu 
sein. Der Raub an Nalurrechten hat noch nie gute 
Früchte getragen. Da« Berbot der Wiederverhetra-
tung sührt unsehlbar zum Konkubinate und zu un-
ehelichen Kindern. Bon beiden hat Oesterreich die 
Höchstzahl unter allen Kulturstaaten. Mögen sich 
nun genug Menschen finden, die sich über kirchliche 
und staatliche Genehmigung der Ehe hinwegzusetzen 
vermögen, darüber kommt kein Mann und keine 
Frau hinweg, daß sie selbst, vor allem aber die un« 
ehelichen Kinder, schwere materielle Einbußen erlei-
den, wenn an die sreie Verbindung keine Rechts-
solgen geknüpft werden. J a allen Fürsorgegesetzen, 
Kranken-, Unfall-, PcnsionS-, Sozial-, Versiche-
rungSgesetze» ist die unumgängliche Voraussetzung 
der Anwartschaften die legale Ehe und die eheliche 
Geburt der Kinder. Nur die Pflicht zur Prämien-
zahlung wird von der „moralischen" Qualität der 
Verbindung nicht berührt. Prämien muß jeder zah-
len, denn eS handelt sich um Zwang«ver»cherunge». 
Rechte, Pensionen, Provisionen, Abfertigungen, Sr-
ziehungSbeiträge und dergleichen erwachsen nur auf 
Grund deS Trauscheines. So kommt es. daß Hun-
derttausende trotz ihres besten Willens rechtlos blei-
ben ; daß die materielle Fundierung ihrer Existenzen 
von ihrer Konsession abhängig gemacht ist; und daS 
in einem Staate, dessen Versassung die „Gleichheit 
aller vor dem Gesetz" als obersten RechlSgrundsatz 
ausgestellt. Welche Verbitterung, welcher Zweisel an 
der moralischen Sendung des Staates, an Recht 
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und Gerechtigkeit hiedurch in den Massen de» Bol-
ke» großgezüchtet wird, ist zur Evidenz klar. DaS 
Bewußtsein, im höchsten Sinne sozial und kulturell 
zu wirken, leitet den EherechtSrrformverein in sei« 
nem jahrelangen Kampfe um» Recht. Dasselbe Be-
wußtsei» hat den Gedanken an die bevorstehend« 
Werbewoche (10. bis 17. Mai) geboren, in der die 
intensivste Agitation und BersammlungStätigkeit in 
ganz Oesterreich einsetzen wird. Der Berein zieht 
seine Streitkräfte zusammen, ruft alle unter die 
Fahne des Rechtes und der Verfassung und wird 
nicht ruhen, biS Oesterreich in der Frage des Ehe-
rechtes das Kulturniveau aller Länder Europas er-
reicht hat. Auskünfte und Anmeldungen sind an die 
VereinSkanzlei: Wien, 4., Starhemberggasse 43, zu 
richten. 

A l l e Wege f ü h r e n nachRom. Jn einer 
größeren norddeutschen Stadt hat sich jüngst eine 
Geschichte abgespielt, die trotz der anwidernden kleri-
kalen Anmaßung, die sich in ihr widerspiegelt, als 
Beispiel schlagfertigen Witzes doch festgehalten zu 
werden verdient. I n der zum größten Teil prote-
stautischen Stadt war eine katholische Kirche errich-
tet worden. Vor der Einweihung kam man in 
katholischen Kreisen darauf, daß die auf den Kirchen-
platz auSmiindenden Straßen just die Namen der 
hervorragendsten evangelischen Reformatoren Luther. 
Zwingli und Calvin trugen. Darob großes ßrit-
setzen im nltramontauen Zirkel. Und nun geschah 
das Verblüffendste. Die katholische Minorität stellte 
an das durchaus protestantische Stadtverordneten-
kollegium daS Ansinnen, es mögen die Namen dieser 
drei Straßen abgeändert werden, damit das religiöse 
Gesühl der Katholiken auf dem Wege zur Kirche 
nicht verletzt werde. Wie würde die klerikale Presse 
aufgeheult haben, wenn der Fall umgekehrt läge! 
Selbstverständlich lehnte die Stadtveriretnng daS 
arrogante Gesuch in ziemlich scharfer Form ab und 
löste damit bei dem Großteil der Stadtbevölkernng 
allgemeine Zustimmung aus. Trotz dieser Differenz 
entsprachen sowohl der Bürgermeister als das Kolle-
giurn der Repräsentationspflicht und erschienen als 
Feslgäste zur Einweihung der Kirche. J n der Fest' 
predigt nahm nun der den Einweihungsakt vollzie-
hende katholische Würdenträger Revanche sür die 
ablehnende Haltung der Stadtvertretung, und zwar 
in einer Weise, die auch daS Schmunzeln der davon 
Betroffenen hervorrief. Er führte nämlich Folgendes 
auS: Der Magistrat hat das ihnen alle, meine lie-
ben Gläubigen, bekannte Ansuchen in Bezug auf die 
Aenderung der Straßennamen abgelehnt. Das schien 
uns im ersten Augenblick recht hart. Inzwischen 
aber haben wir uns eines Besseren besonnen und 
jetzt können wir sogar nicht genug die Weisheit un« 
sereS verehrten Magistrates bewundern, der doch 
offenbar mit seinem Entscheid nichts anderes sagen 
wollte, al» daß alle Wege nach Rom führen." DaS 
ist zweifellos ein Schulbeispiel dasür, wie auch eine 
eklatante Niederlage noch zu einem Erfolg auSgr-
nützt werden kann. Die witzige Auslegung dürfte 
des Beifalles aller sicher sein, die sich ein unbesan-
gene» Urteil bewahrt haben. 

D i e Kochkiste. Ein wichtiger Ersparungs-
behels im modernen Haushalt. Die Hauswirtschaft-
liche Bedeutung der Selbstkvchapparate (Kochkiste) 
ist von ersten Männern der Wissenschaft und ande-
ren Autoritäten auS dem Ernährungsgebiet längst 
anerkannt. Professor Pfaundler weist in seinem Buch 
.Die Physik deS täglichen Lebens" aus die große 
Nützlichkeit der Selbstkocher hin und bedauert, daß 
nun diese beqneme sowie sparsame Einrichtung nicht 
sch>n allgemein Verbreitung gefunden hat. Die 
Selbstkochapparate eignen sich zum kochen aller Spei» 
sen, besonders aber sür solche, welche eine lauge 
Kochzeit brauchen. Die Speisen werden sür den 
Selbstkochapparat wie sonst zugerichtet, mit den nöti-
gen Zutaten, wie Fett, Salz, Gewürz usw. versehen, 
nach kurzem Vorkochen oder Anbraten in den Selbst-
kocher gestellt und mit der Jsoliereinlage und Deckel 
abgeschlossen. Beispielsweise setzt man daS Mittag-
essen, Rindfleisch, Gemüse und Erdäpfel beim Früh-
stückkochen über daS Hub- oder GaSseuer und läßt 
eS 5 oder 10 Minuten ankochen, wonach man die 
siebenden Töpse in den Selbstkocher (Kochkiste) bringt, 
dieser wird dann verschlossen und kochen die Speisen 
ohne jegliches Zutun und ohne jedem Brennmaterial 
in dem abgeschlossene« Raum nach dem physikalischen 
Gesetz der Wärmeznsammenhaltung weiter. Um %12 
Uhr werden die Töpfe aus dem Selbstischer genom-
men, Erdäpfel geröstet, Gemüse eingebrannt und die 
Snppenspeise, wenn man sie nicht im Selbstischer 
mitkochte, eingekocht und nm 12 Uhr ist das Mi t -
lagessen fertig. DaS gleiche Verfahren geschieht mit« 
lagS mit dem Abendessen. Auf diese Weise erspart 
man, drei bis vier Stunden ven Herd zu heizen; 

auch wird der lästige Küchendunst vermieden. Die 
Handhabung des Apparates ist sehr einsach. ES gibt 
bei dieser Kochart kein Anbrennen, kein Ueberlaufen, 
kein Zerkochen; die Speisen sind schmackhastcr und 
nahrhaster als die auf dem Herde hergestellten, denn 
beim Fleisch werden die leimgebenden Substanzen 
der Knochen, Sehnen, Häute usw. in den verschie-
denen Mehlarten, Kleber und Stärkekörner, in den 
Hülsenfrüchten, die eiweißartigen Käsestoffe besser 
aufgelöst und in den Gemüsen die wichtigen Nähr« 
salze festgehalten. Schmackhafter sind dre Speisen 
deshalb, weil ans den geschlossenen Töpfen die aro« 
malischen und flüchtigen Bestandteile nicht mit dem 
Dampf in die Lust gehen. Die Einführung dieser 
Kochmethode hat ohne Zweifel große Volkswirtschaft« 
liche Bedeutung und eS wäre wünschenswert, wenn 
sich maßgebende Korporationen, Kochschulen, Frauen-
vereine usw. um diese nützliche Einführung mehr 
interessieren würden. Die HanShaltuugsschule Grab« 
nerhof bei Admont hat die Kochkiste schon jahrelang 
eingeführt und mit dieser Methode sehr große Er-
folge erzielt. ES ist wirklich für unsere Hausfrauen 
von Wert zu erfahren, daß die Firma M . Laggner 
in Spitial an der Drau Aufklärungen hierüber gra-
tiS versendet. 

D e r W e r t deS N a c h m i t t a g s c h l ä f -
chen ». Die Siesta, die Millagsruhe, ist gesundheit-
lich von großem Nutzen. DaS behauptete einst schon 
die berühmte medizinische Hochschule von Salerno in 
sprichwörtlich gebliebenen Sentenzen, und daS be-
hauptet auch die neueste medizinische Schule im Ge-
gensatz zu der Theorie, die biS in die jüngste Zeit 
hinein vorschrieb, daß mc.n nach jeder .Mahlzeit 
Bewegung machen solle. „NoS Loisir»* erzählen, 
daß ein römischer Kaiser, um festzustellen, ob die ge-
lehrten Aerzte von Salernum recht hätten, auf ein 
etwa? anfechtbares Experiment verfiel. Er ließ drei 
jungen Sklaven ein lukullisches Mahl Vorsitzen; 
nach dem Essen mußte der eine von ihn.'« schlafen, 
der andere lesen, der dritte spazieren gehen. Ei» 
paar Stunden später wurden die drei Sklave» int 
Jenseils beordert und der Arzt konnte ihnen den 
Magen öffnen und feststellen, daß die Verdauung in 
dem Magen des Sklaven, der Mittagsruhe gehalten 
hatte, am schnellsten vor sich gegangen war. Der 
französische Psycholog Glaube Vernarb hat mit Hun« 
den ein ähnliche» Experiment gemacht und das Er-
gebnis war daS gleiche. ES ist übrigens bekannt, 
daß die meisten Tiere nach dem Fressen schlafen, 
die Hunde und die Katzen, die, wenn sie gefressen 
haben, sich nicht ruhig niederlegen können, sind in 
ganz offensichtlicher Weise aufgeregt und krank. 
Säuglinge schlafen gewöhnlich auch, nachdem sie die 
Milch genommen haben, und die Natur ist doch noch 
immer die beste Lehrerin gewesen. Muskelarbeit und 
geistige Arbeit entziehen dem Mage:i einen Teil der 
Energien, die er für die Verdauung braucht, und die 
absolute Ruhe mit elwa» zurückgelehntem Oberkörper 
in einem gntgelüsteten Raum ist daS beste System 
zur Förderung der Verdauung. J n einem Raum 
mit schlechter Lust darf man aber unter keinen Um-
ständen bleiben; man soll unbedingt reine Lust 
atmen, un» das war eS a»ch, was bisher die Aerzte 
veranlaßte, den Spaziergang nach dem Essen zu 
empfehlen. Die ideale Methode ist die Vereinigung 
von reiner Luft mit einem halbstündigen Schläfchen. 

V o m K a t h o l i s c h e n S c h u l v e r e i n . Der 
Katholische Schuldem» hat einen Wechsel in seiner 
Präsidentschaft zu verzeichnen. Fast scheint ei, al» 
hätte man an gewissen höheren Orten doch der An« 
sicht zugeneigt, daß der Direktor einer mit dem 
OeffentlichkeitSrechte ausgestatteten Lehrerbildung»-
anstatt doch nicht gut zu gleicher Zeit Präsident 
eine» Vereines sein könne, der offen gegen daS 
ReichSvolksschulgesetz Sturm läuft. Darum mußte 
der Direktor des Wiener Pädagogium? Dr. Rudolf 
Hornich plötzlich kränklich werden und feine Würde 
al» Präsident dcS Katholischen Schulvereiue» ab-
legen. Und der Ersatz? ES ist der quittierte Dra-
gonervssizier Alfred Johann Graf Resstguier de 
Miramont, ein M inn , wie er nimmer besser gesun-
den werden kann für diesen Posten. Er ist von altem 
Adel, ist Reiter und hat die entsprechende Bildung. 
Zuerst war er Jesuitenzögling im bekannten Gymna« 
sium Stelln maiutina in Feldkirch, dann versuchte er 
seine Talente an der Universität in Innsbruck und 
trat, als er hier keine Erfolge erringen konnte, in 
die Theresianifche Militärakademie in Wiener-Neu-
stadt ein, wonach er Dragoneroffizier wurde. Aber 
auch hier litt eS ihn nicht, er quittierte. Nun scheint 
er den rechten Platz gefunden zu haben al» Kost-
gänger de» Klerikali»mus. Entdeckt wurde dieser 
Mann auf dem Eucharistischen Kongreß in Wien 
im Jahre ISIS, wo er eine viel bemerkte Rede vom 
Stapel gelassen haben soll. Damit nicht etwa bei 

anderen Mitgliedern de» Katholischen Schulvereinet, 
die auch nach der Präsidentschaft strebten, seine 
Autorität leide, greift man zu dem bekannten Mittel 
und lobt seine Talente: insbesondere rühmt man 
ihm organisatorische und rednerische Gaben nach. Er 
selbst hat sein Amt mit Feuereifer angetreten und <» 
ist ja auch nicht zu wundern: Auch der Adel läuft 
dem Brot nach und der heute mehr al» 100.8» 
Mitglieder zählende Verein wird nicht knausern, 
wenn e» gilt, einen Vertreter de» alten AdelS, der 
noch dazu einen so langen und »eich klingende» 
Namen hat, al» Obmann dauernd zu erhalten. 

F ü r d i e A e h n l i c h k e i t der Z w i l l i n g , 
führt F. Wienecke im Monat»dlatt der »Brande»» 
durgrn" ein treffende» Beispiel an. Zwei Zwilling», 
brüder a u s Lögow im Ruppiner Kreise traten vor 
einigen Jahren in dieselbe Kompagnie be J Kaii'n 
Franz Gardegrenadierregimente» in Berlin ein. 
„Beide," so erzählt Wienecke, „sahen sich so ähnlich, 
daß sie gar nicht zu unterscheiden waren. Das war 
wohl der Grund, daß sie getrennt wurden, l « 
eine wurde einer anderen Kompignie zugeteilt. - Da» 
ist um so bemerkenswerter, als sich für gewöhnlich 
mit zunehmendem Alter kleine Unterschied« in der 
Gesichtsbildung, im Ausdruck usw. herausstella 
während eine vollkommene Aehnlichkeit nur im Ki.i-
desalter auftritt. Da freilich kommt sie zuweilen in 
einem so hohen Grade vor, daß selbst die eigene 
Mutter die Kinder nur schwer unterscheid«» kam, 
und e s deshalb vorzieht, den Fritz durch eine rote 
und den Richard durch eine blaue Schleife kenntlich 
zu machen. Erstaunlich zuweilen di« Fähî tat 
mancher Hirten im Unterscheiden der einzelnen Her-
dentiere, die oft einander so ähnlich seh«n, daß ei» 
Fremder kaum Unterschiede wahrnimmt, und dach 
kennt ein guter Schäfer jeden einzelnen Hammel. 

L i c h t s t r a h l e n a l » Einbrecherschitz. 
Eine gänzlich neue Vorrichtung zum Schuy gegen 
Einbrecher, die auf eine wisseuschaflliche Entdeckung 
begründet ist, wird demnächst in einer London» 
Stahlkammer zur Anwendung kommen. Alle erben!» 
lichen Sicherheitsmaßregeln werden bereit» seit lao-
gerer Zeit gegen die raffinierten Verbrecher der Vi!l-
stadt versucht. Viele der Londoner unterirdische» 
Stahlkammern liegen unterhalb großer Wasserresa-
voire, die bei einem Hinbruchsversuch den ganz« 
ganzen Raum unfehlbar unter Wasser setzen und die 
Diebe ertränken würden. Eine Stahlkammer ist >» 
konstruiert, daß sie sich, falls sie unbefugter J3e:i« 
betreten wird, mit Kohlenfäurega« füllt, das den Ein- ' 
brecher erstickt. So wirksam diese Vorrichtungen auch 
sind — bewährt haben sie sich bisher — sie habe» 
aber den Fehler, überaus umständlich und außen:-
deutlich teuer in der Anlage zu sein. Nun hat cia 
Gelehrter «ine Lampe hergestellt, die ein tiefviclettl« 
Licht erzeugt, dessen Strahlen jeden, der auch m« 
10 Minuten lang ihrer Wirkung au»gefetzt in, » 
einen Zustand des Delirium» fallen und bewugtli» j 
zur Erde sinken lassen sollen. Diese Lampen, mit 
denen die Stahlkammer, sobald das Personal »sb 
Publikum sie verlassen, die ganze Nacht hindurch be- 1 
leuchtet wird, sind durch unzerbrechliches Gla» alle:-
dickster Sorte ausreichend gegen Zerstörung geschi«! 
und werden automatisch durch ein Uhrwerk ia un; 
außer Funktion gesetzt. 

E i n A b g e o r d n e t e r a l » Bürger« 
s ch ü l e r. .Venkov* schreibt: Der gewesene mckri-
sche Abgeordnete und Tischlergehilse Vykoukal, wel-
cher der klerikalen Partei angehört, ist gegenwättig 
aus den fürsterzbischöslichen Gütern im Wallachiichk» 
bedienstet und erbat sich jetzt, da er bereits 38 Zahle 
alt ist. die Aufnahme in eine Bürgerschult, weil c: 
die» für seine Karriere notwendig brauche. 

Meinen Abnehmern 
enpfehl« ich 

MAOBf Karfiol-Suppe 
in Päckchen 

für 2-3 Telfor S«pp«. 

Ranzinger & Hönigmann 
Spezerel und Delikatessen 

Cilli, Rathausgasse 7. 
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Z a h n - C r e m 

Mundwasser 

Schrifttum. 
Ersparnisse in jedem Haushalt ermög-
leicht: Der Selbstfabrikant für Küche nnd 

ßnu«. Ein Rezeptbuch zur einfachen Herstellung von 
LetmsSartileln für jeden Haushalt, kosmetischen 
Präparaten usw., zu deren Herstellung keine kost-
Htligen Apparate nötig find, nebst Ratschlägen für 
iilihe und Haus. Von (Sonst, veetz. Preis Mark 
1*30 franko. BerlagSanstalt E. Abigt, Wiesbaden. 
In dem Lehrbuche werden durchaus praktische, in 
«iche und Haus gehörige und noch vielfach unbe-
tarnte Rezepte für Selbstfabrikation von Bedarfs-

geboten, die aber auch geeignet sind für den 
Äirderverkauf und fleißigen Leuten eine gute Exi-
sirrzmöglichkeit schaffen können. 

Sieg über Katarrhe und Tod. Es 
M wohl keine Krankheiten, die eine so umfassende 
Verbreitung finden und in ihren Folgewirkungen so-
v i e l Menschen dahinraffen wie der Krankheiten der 
StmungSorgane. Schnupfen, Husten, Auswurf, Hei-
sert«!, Rachen», Kehlkopf-, Bronchial-, Lungen-
külarrh und -schwindsucht bilden ost eine Kette von 
ter einfachen Erkältung bi« zum Tode. Für jeder-
«ann Aufklärung gibt: Katarrhe nnd Tod. Winke 
sä: Latarrhleiden. Nach Dr. K. Doebereiners medi-
jllulchem H.iuSlexikon. M i t mehreren Abbildungen. 
Preis 20 Pfg. Verlag E. Abigt, Wiesbaden. Diese 
k l e i n e Schrift sollte gerade in jetziger Zeit in keiner 
Familie fehlen, der Preis von L0 Pfg. gestaltet 
Äerall die Anschaffung. Sie wird auch bei Bezug 
>» Partien zwecks Verteilung zu ganz bedeutend er-
«SWen Preisen abgegeben. 

Fehler und Krankheiten des Wei-
n«s, deren Ursachen, Erkennung, Vorbeugung und 
Heilimz aus Grund langjähriger Erfahrungen und 
der umesten Ergebnisse der wissenschaftlichen For-
ftmij}, Von I . L. Merz. M i t 18 Abbildungen. 
Hednnden 4 20 K. DaS vorliegende Buch ist sür 
fa praktischen Kellerwirt geschrieben, der sich über 
tat Wesen der Weinsehler und -krankheiten ein-
gehend informieren will. ES stellt sich die Aufgabe, 
vnleien Kreisen der Praxis die Lehre von den 
Kihlern und Krankheiten des Weines, deren Ent-
stehnng, Vorbeugung und Heilung auf Grund der 
mefien Ergebnisse der wissenschaftlichen Forschung 
s«vie der bisherigen praktischen Ersahrungen in 
lechiverständlicher und übersichtlicher Weise zu ver-
mlleln. DaS Werk verfolgte aber auch den Zweck, 
dri Praktiker aus die vielen Gefahren aufmerksam 
ji machen, denen der Wein ausgesetzt ist, ihm ser-
«er eine Handhabe zu bieten, um gegebenenfalls 
solche» Gefahren nicht ratlos gegenüberzustehen und 
ichWich auch dem praktischen Kellerwirte für alle 
puhologischen Vorgänge beim Werden deS Weines 
die mssixschaftliche Erklärung zu geben, um ihn auf 

diese Weise nicht zu einem gedankenlosen, schablonen-
mäßigen Arbeiten zu verleiten; denn gerade bei den 
Weinkrankheiten ist eS von Wichtigkeit, über die 
biologischen und chemischen Vorgänge informiert zu 
sein. Schließlich wird das Werk auch dem angehen, 
den Oenologen als Leitfaden beim Studium dienen. 
A. Hartleben'» Verlag in Wien. 

Haben unsere Stadtkinder ein Vater-
H a u s ? Nein, nur wenige, und die Mietwohnung 
läßt diesen Begriff, an den sich so unschätzbare Er-
innerungen unserer Großeltern noch knüpsen, immer 
mehr verschwinden. Gewiß weiß man gerade noch 
den Wert de« Elternhauses, eines Vaterhauses zu 
schätzen oder lernt eS, wenn man die Verwandten 
aus dem Lande besncht oder die Ferien im ländlichen 
Einfamilienhaus« verlebt, wo die Kinder sich im 
Garten tummeln und rote Wangen bekommen, die 
Hausfrau ihr Gemüse und Obst selbst zieht, der 
Hausherr seine Rosen, und Hühner und Tauben auf 
dem Hofe flattern. Darum streben wir nach Woh-
nungSreform, nach dem Eigenheim auf eigener Scholle, 
suchen dem MielShause mit seinen ethischen Nach-
teilen zu entfliehen. Professor O. Schwindrazheim, 
einer unserer besten volkstümlichen Schriftsteller, er-
zählt uns die Leiden und späteren Freuden einer 
Familie, die sich auS der oft gewechselten MietS-
etage wieder hinaus ins Eigenheim flüchten, in 
„DaS Vaterhaus". Wie Suchers zu einem Vater-
Haus kamen. Den Eltern im Mietshaus« wieder» 
erzählt, wie man heute noch ohne große Mittel 
leicht zu einem idyllischen eigenen Hanse mit ertrag-
reiehem Garten kommt. 64 Seiten. 60 Abbildungen. 
Preis eine Mark. Westdeutsche VerlagSgesellschast, 
Wiesbaden. Beim Lesen dieses jedermann zu em-
psehlenden billigen Büchleins wird uns so recht zum 
Bewußtsein gebracht, wie notivenöig eS erscheint, 
daß sich Regierungen und Gemeinden noch mehr mit 
der WohnungSresorm beschäftigen und daß mehr 
Familien, die eS ermöglichen können, in den Eigen» 
Hauskolonien der Vororte, in nnseren Gartenstädten 
wohnen sollten. Und eS ist allen möglich, wenn sie 
sich nach ihrer Decke strecken, daS lehrt un« dieses 
Buch. 

Hingesendet. 
StuttgarterLebensverstcherungsbank 

a. <B. (Alte Stuttgarter). Am 12. d. fand in 
Stuttgart im Bankgebünde unter dem Vorsitze deS 
AussichtsratS die 59. Generalversammlung statt. Er 
wies darauf hin, daß sich die Bank gerade im ver-
gangenen Jahrzehnt in den Hauptzahlen de« Reu-
zugangS, deS GefamtversicherungistandS. des Jahre«-
Überschusses und deS Bankfonds teils nahezu, teil» 
mehr al» verdoppelt hat und daß sie heute zu den 
größten LebenSversicherungSgesellschasten Europa» 
zählt. AuS den vom Vorstand der Bank gegebenen 
Erläuterunzen zum Geschäftsbericht und zum Rech-
nungSabschluß sei hervorgehoben, daß im Jahre 1913 
neue Versicherungsanträge über 1331 Millionen 
Kronen gestellt wurden, der Gesamtversicherungssta'id 
Ende 1913 die Höhe von 1 Milliarde und 339 
Millionen Kronen erreicht hat und der Ueberschuß sich 
auf 17'9 Millionen Kronen beläuft. Die Vorschläge 
zur Verwendung de» UeberschusseS, 17 2 Millionen 
Kronen an die Dividendenreserve der Versicherten, 
94.000 K an den PensionSfond der Innen» und 
Außenbeamten und den Rest an den NeudaufondS 

zu überweisen, wurden von deix Generalversammlung 
einstimmig genehmigt. Der Generaldirektor teilte so-
dann noch mit, daß voraussichtlich für 1915 eine 
Erhöhung der A I I (gleichmäßigen) Dividende vo» 
46 auf 47°/, und v (steigenden) Divivende von 2 75 
auf 2*80°/o vorgenommen werden könne. 

man Wohltaten nicht aufdrängen soll, 
das ist ein« uralte Weisheit. J n unsrer schnelllebigen 
Zeit aber muv man daS Gute, da« für die Welt eine 
Wohltat bedeutet, immer wieder in Erinnerung bringen. 
Darum darf man auch immer wieder daraus hin-
weisen, dab FayZ ächte Eodener, die in ihren wirk-
lamen Bestandteilen ein reines Prodult der >u Kur-
»weiten Sijttich verordneten Bad Todener Gemeinde-

W »eilquellen » und >8 sind, sich bei allen Katarrhen der 
Q AtmungSorgane, bei Husten, Heiserkeit, Berschleimung 
a ic. glänzend bewährt haben. Die Echachlel kostet 
V Ar. 1.15 und ist überall erhältlich. 

derecnfeKautyf luk 

ScFjufJ- f l fcsasz 

Zu halten fcei J . J i l l enz i i Cilli und i i den e inschlägigen Geschäfte«. 

DkPoIiAjr^fQrMlf im N u 

dermitJ^j'(^^^cpu/<zfeJchuh 

Wer 12 verschiedene Erdat-ABC-Anzeigen ausschneidet unft 
gesammelt einsendet, erhält eisten ganzen Satf von 25 Erdal-
ABC-Känfliermarken in farbenprüditiger Ausführung von 

der Erdal-Fabrik in Wien III. Petrusgafse 

A u s w e i s 

iber die n» städt. Schlachthause in der Woche vom I I . bi» 17. Mai 1914 vorgenommenen Schlachtungen 
sowie die Menge und Gattung de» eingeführten Fleische«. 

Ncm e 

det 

Fleischer« 

tan) . . 
Johan» 

L u d w i g . 
löschet M a n i v 

tont Bernhard . 
Roflat Ludwig . 

Jatob 
i.'uije . . 

t>i: tat Fnm,. 
«»»'chegg Joses 
6»Bat Äiam . . 

Joses . . 
vuppan Johann 
bw«il Johann . 

Muooif . 
tastete . . . 
P M U » , , . 

d,». rtmrftUtrtt« <0 In »««>'» t t i tn i 

W 
•O 
u s 

.=> £ 
"3 «a 

8 a 

S S 

K 

OQ 
1 
& 

i g 
B 5 

« j 

Eingeführte» Fleisch in Kilogram» 

£ 5 
s - e 
ti) Q 

j, ; s 

« « 

A B 

§ 8 
I 

s i i 
So « j 

87 18 

134 

«7 , 

Eine Badewanne 
aas Zinkblech mit Zirkatationsofen, ei» 
Waschbottich and ein Wanibrunnen l t r 
Wasserleitung billig zu verkaufen. An-

frag « Villa Patz. Insel. 

Möbliertes Zimmer 
gesondert, mit Absicht in die Sanntaler-
Alpen i i t sofort in vermieten. Niheres 
in der Terwaltang des Blattes. P. 

T)rucksorten 
liefert rasch und billigt« 

Veretnsbucbdrucherei Celeja. 
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Altdeutsche 
M ö b e l 

sind wegen Uebers ied lung bi l l ig zu 
verkaufen . Pun t i t f amer Bierdcpot in 

Cilli. 

Herren-
schreibtisch 

zu verkaufen . — Rings t r a s se 10 , 
1. Stock, r ech t s . 

Wohnung 
8 Z i m m e r , Küche , von kinderlosen Ehe-
leuten gesuch t . A n t r ä g e un te r . F . P . 
2 0 4 8 9 * an die Verwa l tung des 

B la t t e s . 

Gin unmöbliertes 

Z I M M E R 
in der Stadt gelegen, wird ab 15. Juni 
zu mieten gesucht. — Anträge zu richten 
an die Verwaltung de» Blatt«». 20490 

Wohnung 
Schulgasse N r . 18, hochpar t e r rc , 
3 Z i m m e r , Küche , Spe i skammer , 
Dachboden - und Kel lerante i l is t m i t 
1. J u l i zu vermie ten . Anzuf ragen 
bei H e r r n J . S u c h e r , H a u s a d m i n i -
s t r a to r de r S p a r k a s s e de r S t a d t -

gemeinde Cilli . 

M ö b l i e r t e s 

Z I M M E R 
gassense i t ig , separ ier ter E i n g a n g , i s t 
zu vermie ten . Anf rage Se i le rgasse L, 

ebenerdig rechts . 

Eine 

Wohnung 
im I . Stock, Haup tp l a t z 4 , is t zu 
vergeben . Anzuf ragen im Geschä f t e . 

Abgetragene -Kleider, 
Schuhe, "Wäsche und Möbeln 

kauft zu besten Preisen 

Trödlerei Adolf Kolenz 
C i l l i , l l e r r e n g a a a e . 

Mittelschiilerpension 
in Graz 

bei Mittelscbullehrkruft. Gediegene Ver-
pflegung bei Htrorger Beaufsichtigung. 
Nachhilfeunterricht im Pensionspreis in-
begriffen. Familienansc'alms, Klarier, fianz. 
Konversation. Empfehlungen zur Ver-
fügung. Gesl. Anfragen unter ,,Deutscliei 
Heim" an die Verwaltung des Blatt««. W. 

W O H N U N G 
Rings t r a s se 8 , I. S tock , 5 Z i m m e r , 
2 Diens tbo tenz immer , KQche, Spe i s -
k a m m e r , Dachboden- und Ke l l e r - | 
ante i l , zu vermieten m i t 1. J u l i . 
Zu bes icht igen an W o c h e n t a g e n von 
2 — 4 Uhr nachmi t t ags . Anzuf ragen 
bei Her rn J . Sucher , Hausadmin i -
s t ra to r der Spa rkasse der S tad t -

gemeinde Cilli. 

für drei Mittelschaler mit Lernnacbhilfu 
von Mitfelucbullehrkraft. Kein Drill, son-
dern spielen! gestalteter, von nationalem 
Geist erfüllter Unterrichts ans Ausflügen, 
Bergwanderungen usw. Besonders für Real-
«ehOler geeignet. Auch französische Kot-
versation, Klavier, Villa mit Garten in 
Landstadt Steiermark». Schwimmbad. Geil. 
Anträge unter „Gewissenhafte Aufsicht" 
an die Verwaltung des Blattes. W. 

Fahrkarten- ni F r a c M « 
n n o h 

J L m e r i k a 
köcigl. belgischer Postdampfer der 

„Red Star Line von Antwerpen" 
direkt nach 

New-York nnd Boston 
konzesa. von der hob. k.k. Osterr. Regierung 

Man wende sieh wegen Frachten and 
Fahrkarten an die 

I l e d N i n r l . i t i * 
in Wien, IV., Weyrlngergaüge 14 

L e o p o l d F r a n l t l 
Grus, Joanneamring 10 

J U I I I I N F o p p e r ' 
in Innsbruck Südb.ilinntniAfie 

F r a n z H o l e n « 
Laibach , Bahnhofg&aa« 35. 

y i s i t k a r i e r t 
liefert rasch und billigst 

Vereinsbuchdruckerei Ceieja. 

S Y R U P PAGMANO 
das beste Blutreinigungsmittel. 

Erfunden von Prof. GIltOLAMO PAGLIAXO Im Jahre 
183U fn Hörens. In sausenden I'amUien seit über 70 
Jahren mit Erfolg bewährt. Man verlange ausdrücklich 
in allen Apotheken den echten Syrup „GIltOLAMO 
PAGLIAXO" mit der blauen Schutzmarke, durchzogen 
von der Unterschrift des I< rfinders; 

Alle weiteren Auskünfte erteilt «He Firma: 
Prof. GIROLAMO PAGLIANO in FLORENZ, Via Pandolfini. 

(Prospekte auf Verlangen gratis nnd franko.) 

Stuttgarter 
Lebensversicherungsbank a. G. 

1854 (Alte Stuttgarter) 1914 
Versicheruagsstand . . . . 1 Milliarde 399 Millionen Kronen. 
Seither für die Versicherten erzielte üeherschüsse 273 Millionen Kronen. 
Ueberschuss in 1913 17 9 Millionen Kronen. 

Anftonft erteilt; Anton Patz, Sparkasse-Sekretär, Cilli. 

H e i n z e l m ä n n c h e n gibt es nicht nur in den Märchen. 
Kleine flinke Heinzetmänncken stehen jeder Hausfrau zu (Gebote, 
die ftd> Dr . O e t t e r * B a c k p u l v e r anjo>aff>. Sie hat 
dann nur noch die aus den Oelker - Päckchen vorgeschriebene» 
Zutäte» zu feinstem Backwetk herzurichten und eine viertel-
stunde dem Mischen und Rühren zu widmen. J n einer weiteren 
Halden Stunde kann sie den schönsten Kuchen, die appciil-
lichsten Mehlspeisen aus die Taset bringen. Denn Tr . Leiter« 
Backpulver macht das „Ausgehen lassen" der Teige überflüssig. 
Jeder Teig, der damit bereitet wird, »it sofort backsettig. Und 
jeder Teig, der nach Leiters Rezepten bereitet wird, ergibt «in« 
lockere, bekömmliche, nahrhafte Mehlspeise. Darum verwenden 
kluge >>au»srauen nur Backpulver mit dem Warenzeichen »Ein 
Heller Kopf ' ; es ist da« beste. 

- M r e -
der Stadtgemeinde Cilli. 

Ländl iches v i l l e n a r -
t iges H a U S mit 2 Wohnungen 

Zimmer, KQche samt Zubehör; Acker, 
Garten, Weinhecken and ObstbSume, 
sowie Wirtschaftsgebäude, ausge-
zeichnete ertragsfähige Weinfechsung. 
Sehr preiswflrdig. 

S t a d t h a u s in Cil l i , 
stockig, mit Vorgarten und Grund-
stöcken, die sich vorzüglich als Bau-
grdnde eignen, enthaltend 4 grössere 
Wohnungen samt Zubehör, Wasser-
leitung u. ». w. ist mit den Grund-
stöcken oder ohne dieselben preis-
wflrdig zu verkaufen. Die Grundstöcke 
werden auch nach Ausmass ohne dem 

Hause abgegab-m. 

Sehr s c h o n es Land-
g u t im Sanntale, an der Reichs-

strasse 3 km von Cilli entfernt, be-
stehend aus einem komfortablen ein-
stöckigen Herrenhause,, mit Veranda, 
einem grossen Wirtschaftsgebäude, 
Stallungen, Wagenremise etc. n. sehr 
ertragfähiger Oekonomie ist sofort 
preiswflrdig zu verkaufen. 

Ei nstöck iges W o h n -
haus , neugebaat, mit Gast wirtschaft 

Branntweinschank, Trafik u. Garten 
in einem deutschen Orte in unmittel-
barer Niihe von Cilli. ist preiswflrdig 
zu verkaufen. Daselbst sind auch 
weitere drei Wohnhäuser mit ertrag-
fähiger Oekonomie verkäuflich. 

Schöne e ins töck ige 
V i l l a mit Gemüsegarten und kleiner 

Parkanlage ist in Nen-Lemberg nächst 
Bad Neubans billig zu v e r k a u f e n . 
Wasserleitung im Hause. Reichliche 
Gelegenheit fflr Jagd und Fischerei. 

V i l l e n a r t i g e s 
Geschäf tshaus mit acht 

Zimmern, KQche und Garten in der 
unmittelbaren Nähe von Cilli, nebst 
Baugrund, ist sofort pteiswOrdig zu 
verkaufen. _ _ 

Ausserdem sind Räch viele preiswürdige Realitäten nnd 
Geschäfte zu verkaufen. 

Z u k a u f e n g e s u c h t » 
Ein L a n d w i r t s c h a f t - Ein k le ines Anwesen 
l i c h e r Bes i t z in der Grösse bestehend aus einem gut erhalten« I 

von 1 5 - 2 0 Joch fruchtbaren Boden», Einfamilienhaus« und 2 - 5 Jod | 
mit got erhaltenem Hanse. Garten. 

Auskünfte werden im Stadtamte Cilii während der Amts-
stunden erteilt 

Eine Rea l i t ä t bestehend am 
Wohnbans, Wirtschaftsgebäude end 
Scheuer mit •/« Joch grossem einge-
zäunten Gemüsegarten sowie 1 Joch 
Wiese, 10 Min. vom Kurorte Rohitsch-
Sauerbrunn entfernt, zu verkaufe!. 

Ein Bes i t z in der Nähe TOB 

Cilli, bestehend ans 3 nebeneinander-
stehenden Wohnhäusern mit einge-
richtetem G-isthause und Tabak trank, 
sowie Grund im Flächenmasn« von 
1 h 47 a und Garten nebst 2 Klbn 
nnd 3 Schweinen ist wegen Ueber-
Siedlung sofort preiswert zu verkantn. 

S e h r n e t t e V i l la « <w 
unmittelbarsten Nähe von Cilli, ein 
Stock hoch, mit 17 Wohnräanum, 
n.'bst grossen Garten, reizende Aus-
sicht, ist sofort preiswert zu verkaufet, 

W e i n g a r t e n r e a l i t ä t 
in der Gemeinde Tflchern, mit Wohn-
haus, Stall, Presse, Holzlage, Schweine-
stall, 2 Joch Rebongmnd nebst grosser 
Wiese. Preis 5500 K. Sofort verkäuflich. 

Neues einstöckiges 
W o h n h a u s mit schönem (Je-

mOsegarten in der Stadt Rann a. San 
ist wegen Domizilwechsel sofort prais-
wflrdig zu verkaufen. 

Vi l la Wohnhans in reizender Lage. 
I Stock hoch mit 2 Wohnungen n 

i'e 3 Zimmer, Badezimmer Dienst-
lotenzimmer und ZugehOr. 1 Itia-

»ardenwohnung mit f Zimmer und 
Kflcbe nebst ZnbebOr. Garten. 8dt" 
preiswflrdig, weil Verzinsung ge-
sichert. 

Weingar tenrea l i t ä t , 
herrlich gelegen, am Laüberg ob Cilli, 
bestehend aus 2 ' / , Joch Weinfart» 
durchgehende Amerikaner-Reben, 4 
Joch schlagbaren Wald, 2V, Joek 
Wiese etc., Herrenhaus mit Winzar-
wohnung, 2 Stall ungen, Hulzlige nad 
HeuhOtte ist unter sehr günstigen Be-

rn dingungen sofort zu verkaufen. 

E c h r i s t t t i t u n g . V e r w a l t u n g , Druck u n d V e r l a g : Vese in ibuchdruckere i . C e i e j a " i n E i l l i . — V e r a n t w o r t l i c h e r L e i t e r : G u i d o S c h i d l a 


